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Olympischer Auftakt in Berlin
Feierliche Eröffnungssitzung des Internationalen Olympischen Komitees

Verlin , 29. Juli
In der festlich geschmückten Aula der

Friedrich »Wilhelm - Universität begann am
Mittwoch in feierlichem Rahmen die allen
Olympischen Spielen vorausbehende Tagung
des Internationalen Olympischen Komitees,
die von ihrem Präsidenten Grafde Bail-
let Latour  geleitet wurde . Im Austrage
des Führers hieß sein Stellvertreter , Reichs¬
minister Hetz , die Mitglieder des Inter¬
nationalen Komitees , die Teilnehmer an den
Olympischen Spielen und alle ausländischen
Gäste willkommen . Namens der Reichshaupt¬
stadt begrüßte sie Staatskommissar Dr . L i p-
pert,  namens der Organisationskomitees
dessen Präsident Staatssekretär Dr . Le¬
wald,  namens des Deutschen Olympischen
Ausschusses der Reichssportführer von
Tschammer und Osten.

Dem Festakt wohnten das Präsidium , der
Vollzugsausschuß und säst alle Mitglieder
des Internationalen Olympischen Komitees,
ferner die diplomatischen Vertretungen fast
aller an den Olympischen Spielen beteiligten
Länder , die Präsidenten der internationalen
Sportverbände , die Mannschastsführer der
bereits in Berlin eingetroffenen olympischen
Kämpfer und deutscherseits Neichsminister
Fr i ck, Ncichsleiter B o u h l e r , die Staats¬
sekretäre Pfundtner  und F n n k. der
stellv. Gauleiter Görlitzer  und viele
andere führende Persönlichkeiten aus Staal
und Bewegung bei.

Vor der Universität hatte sich eine nach
Tausenden zählende Menschenmenge einge¬
sunden , um der Ausfahrt beizuwohnen . Der
olympische Ehrendienst bildete Spalier . In
der Aula hing hinter dem mit drei Horten¬
sienbüschen und Lorbeerbäumen verkleideten
Rednerpult die olympische Fahne , zu beiden
Seiten flankiert von den Fahnen des neuen
Deutschland . Sonst war der prächtige Raum
schmucklos geblieben.

Die Festsitzung begann mit dem Einzug der
Komiteemitglieder , die zum erstenmal die
von einem deutschen Künstler entworfene
Amtskette als Zeichen ihrer Würde trugen.
Mit dem Andante cantabile aus der A-dur-
Symphonie von Ludwig van Beethoven , ge¬
spielt vom Dresdener Streichquartett , wurde
die Sitzung eingeleitet.

„Ich grüße die Jugend der Welt"
Dann nahm der  Stellvertreter de

Führers das Wort:
„Ms Vertreter des Führers des deutsch«

Volkes und deutschen Reichskanzlers , di
Schirmherrn der 11. Olympischen Spiele , ui
in seinem besonderen Aufträge heiße ich d
Mitglieder des Internationalen Koniitees s
wie die Teilnehmer an den Olympischen Spi
len aus dem In - und Auslande herzlich wi>
kommen. Ganz besonders- begrüße ich immer
des Führers und zugleich namens des den
^hen Volkes unsere Gäste aus dem Auslan
sie zu diesem friedlichen Wettbewerb der Vö
ker hier in der deutschen Neichshauptstadt e
chiensn sind. Wir freuen uns , mit Ihne
Portliche Kameradschaft zu pflegen und pe
östliche Beziehungen anzuknüpfen . Sie werde

nicht nur in der Festfreude in Berlin , sonder
überall in Deutsch!- nd aus ehrlichem Herze
freudig empfangen werden . Denn das dcutsck
Volk nimmt in seiner Gesamtheit Anteil a
dem großen sportlicben Wettkampf der Welt

Dieser Wettkamps wird ansgetragen r
^ ^ eigene Leistung , verbunden m
oer Achtung vor den Leistungen der Mi
' ^ chst^ „und den Nationen , für die sie antr

Möge dieser Geist sich immer mehr ai
sie Nationen selbst übertragen , daß sie b
allem Stolz auf die eigene Leistung ehrlich ur
neidtos die Leistungen der anderen anerkei
nen und Achtung hegen vor nationalen Elger
arten . Dieser Geist ist würdig des hervoi
ragenden Gründers der modernen Olympische
^ ^ le, des Barons de Coubcrtin , der hell
mit berechtigtem Stolz auf das von ihm m
schafsene Werk klicken kann . Diesen Geist al

Friedens , der unserer gl
bitter nottut , aus Anlaß de

Olympischen Spiele besonderen Ausdruck vcr
dÄL -?» nicht nur den aktive
deutschen Teilnehmern , sondern dnn aanm

deutschen Volke als Gestgeber eine tiefe Befrie¬
digung . Die Olympische Glocke ' st eine Glocke
des Friedens . Sie trägt die Worte : „ Ich
rufe  die Jugend der Welt !" Namens des
Führers und des deutschen Volkes darf ich
diese Worte variieren in : „Ich qrüße  die
Jugend der Welt !"

Das Olympische Komitee hat den Dank
des deutschen Volkes für den vollen Einsatz
verdient , mit dem es die Organisation der
XI . Olympischen Spiele in Berlin vorbereitet
hat . Wir wissen um die Schwierigkeiten viel¬
seitigster Art und sind glücklich darüber , daß
sie überwunden sind und die Olympischen
Spiele nun ihren Lauf nehmen können in
Erfüllung ihrer Mission an den Völkern . Ich
erkläre die Tagung des Internationalen
Olympischen Komitees für eröffnet ."
-Nach dem Stellvertreter des Führers nahm
Staatskommissar Dr . Lippert  das Wort:
„Namens der Reichshauptstadt , die die Ehre
hat , Schauplatz und Mittelpunkt der Olym¬
pischen Spiele 1936 zu sein, grüße ich Sie.
Als die Berliner Stadtverwaltung vor Jah¬
ren bereits erfuhr , daß die Olympischen
Spiele dieses Jahres in ihren Mauern abge¬
halten werden würden , waren wir uns alle
dessen bewußt , daß dies für uns eine hohe
Verpflichtung bedeute . Wir haben alle
Kräfte daran gesetzt, dieser Verpflichtung
gerecht zu werden . Alle unsere Bemühun¬
gen, dem olympischen  F e st den
würdigsten und glanzvollsten Nahmen zu
geben, wären aber vom letzten Erfolg nicht
gekrönt gewesen, wenn es nicht gelungen
wäre , durch die Initiative unseres Führers
und seiner Mitarbeiter die Olympischen
Spiele 1936 zu einer Herzenssache für jeden
Berliner , ja darüber hinaus für jeden Deut¬
schen zu machen. Wenn wir seht durch festlich

Re Trauerßeie
Mannheim , 29. Juli . Die Trauerfcierlich-

keiten für die SA -Männer , die bei dem Kraft-
wagennnglück im Schwarzwald tödlich verun¬
glück sind, begann am Mittwoch nachmittag
im Nibelnugensaal des Rosengartens , in dem
sich die Angehörigen der Toten , zahlreiche
SA -Führer aus dem ganzen Reich, sowie Ver¬
treter der Partei und ihrer Gliederungen , der
Wehrmacht , der Reichs -, Staats - und Ge¬
meindebehörden versammelt hatten . Unter
den Trauergästen sah man Stabschef L-utze,
Reichsstatthalter n . Gauleiter Wagner , Reichs-
statthaltcr und Gauleiter Sprenger , Gauleiter
Bürkel und den badischen Innenminister
Pflaumer.

Feierlich -ernste Stimmung lag über dem
weiten Rund des Saales , als der Fahnen-
chrcnsturm der SA mit der Standarte Rhein-
Neckar einmarschierte und Ehrenabordnungen
die Kränze niederlegten . Jeden Sarg schmückte
ein Kranz des Führers . Einen großen Raum
vor den Katafalken nahmen die Kränze der
Mitglieder der Reichsregierung , der Reichs-
lcitung der NSDAP , der Gaulcitungen , der
SA und SS sowie der badischen Regierung
ein . Für Reichsministcr Dr . Goebbels legte
Landcsstellenleitcr Schmid , für den Stellver¬
treter des Führers und für die Reichsleitung
der NSDAP Reichsamtslciter Dr . v. Hoehns
und Reichshauptstellcnleitcr Bahlau Kränze
an den Särgen nieder.

Ein Orgelprälndinm leitete die Trancrfeier
ein . Gruppenführer Luyken rief die Namen
der Toten zum letzten Appell auf ; die Kame¬
raden , in deren Herzen die Toten ruhen,
gaben Antwort . Die Meldung an den Stabs¬
chef folgte ; 25 brave SA -Männer des Stur¬
mes 15/171 zum ewigen Dienst in der Stan¬
darte Horst Wessel angelreten!

Stabschef Lntze wandte sich anschließend in
einer kurzen Ansprache au die Traucrver-
sammlung . Wie oft haben wir in den letzten
15 Jahren , so führte er ans , an den Gräbern
gefallener Kameraden stehen müssen. Wenn
wir heute an den Bahren unserer toten Ka¬
meraden stehen, dann wissen wir , daß diese
Trauer eingezogen ist Lei all denen , die sich
Angehörige dieser Kameraden nennen , aber

gemmimiie sirayen sayren , io Witzen wir,
daß all dieser Schmuck nichts Gekünsteltes
und nichts Anbefohlenes ist. Im Herzen eines
jeden von uns liegt die olympische Idee , die
Idee , die durch ritterlichen Sportkampf die
Beziehungen der Völker untereinander ver¬
edeln oder gewissermaßen vergeistigen will.
Denn in der olympischen Idee verkörpert sich
der Gedanke des modernen Völkerverbinden- .
den Sports mit antiker Kultur als einer der
Grundpfeiler unserer Zivilisation.

Berlin grüßt die olympischen Kämpfer aus
aller Welt . Es grüßt darüber hinaus in
ihnen und mit ihnen aber auch die Vertre¬
ter von über 50 Nationen , mit denen allen
Deutschland , als ein Bollwerk des Friedens,
im Geiste gegenseitigen Verständnisses zu
leben wünscht . Berlin ist nach sorgfältigster
organisatorischer und technischer Vorberei¬
tung bereit , allen Olympiagästen für zwei
Wochen eine zweite Heimat zu sein. Wir
hossen und wünschen herzlich, daß die sprich-
wörtliche Berliner Gastfreundschaft mit da¬
zu beitragen möge, die so notwendigen Brük-
ken zwischen allen Völkern zu festigen, und
wo es nottnt , neue zu schlagen. Möge so das
Echo der beginnenden Olympischen Spiele
wen ymausgehen , über den ganzen Erdball
hinweg als ein Beweis dafür , daß der olym¬
pische Geist nicht tot ist, sondern lebendiger
lebt denn je. Heil Olympia !"

Für den deutschen Olympischen Ausschuß
hielt dessen Präsident , der Reichssport-
sührervonTschammerundOsten,
folgende Ansprache:

„Es gibt in der Welt des internationalen
Sports kein Ereignis , das sich auch nur ent-
lsststt , an äußerem Glanz , an ernster Feier¬
lichkeit und an Großartigkeit der Idee mit
den Olympischen Spielen messen könnte . Ja,
man gibt sich vielleicht vergeblich Mühe,

: in Mannheim
auch bei all denen, die mit ihnen marschiert
sind als SA -Männer in Reih und Glied und
ebenso bei der gesamten SA , die mit den
Toten gemeinsam sich einen Führer wählte
und mit diesem Führer marschiert . Wir wis¬
sen heute , daß diese Kameraden nicht umsonst
gestorben sind, denn sie sind mit aufgestiegen
zur ewigen Wache bei den Blutzeugen des 9.
November . Sie halten die ewige Wache für
ein ewiges Deutschland und ich habe ihnen die
letzten Grüße des Führers und der gesamten
SA zu überbringen , aber auch den Dank für
all das , was sie für die Partei , für die Bewe¬
gung und damit für das deutsche Volk geleistet
haben.

Anschließend nahm Reichsstatthalter und
Gauleiter Robert Wagner das Wort . Wir
wissen, gerade als Nationalsozialisten , so
führte er n. a . ans , daß unser Leben nichts
anderes sein kann als Kampf und Opfer . Aber
wir wissen, daß wir Opfer auf uns nehmen
müssen, um als Einzelne und als Volk be¬
stehen zu können . Wir können das Andenken
der Toten nicht besser ehren , als daß wir in
ihrem Geist weiterleben , daß wir wie sie un¬
sere Pflicht tun für unser Volk und unseren
Führer.

Orgelspiel beendete die Abschiedsfeier . Un¬
ter dumpfem Trommelwirbel trugen die SA-
Männer ihre toten Kameraden hinaus zu den
Wagen . Nach der Trauerparade setzte sich der
endlos lange Zug zum Hauptfriodhof in Be¬
wegung , an der Spitze der Ehrensturm.

Der letzte Weg
Den Weg umsäumte eine unabsehbare Men¬

schenmenge. In stummer Trauer heben die
Volksgenossen die Hand zum Gruß . Am offe¬
nen gemeinsamen Grab sprach der evangelische
Geistliche Stadtpfarrer Kiefer herzliche Worte
des Trostes . Stadtpfarrer Matt sprach für
das katholische Bekenntnis.

Nach der Einsegnung nahm Gruppenführer
Luyken mit bewegten Worten von seinen Ka¬
meraden Abschied.

Die Fahnen senkten sich. Das Lied „Ich
hatt ' einen Kameraden " erklang und dann er¬
tönte zum letzten Abschied das Horst Wessel-
Lied über den Gräbern.

uoeryaupr eine Gelegenheit m oer Lveu aus¬
findig - zu machen , die in so umsassender
Weise Völker und Nationen zu gemeinsamem
Schaffen in edler Begeisterung zusammen¬
führt . Die überragende Bedeutung der
Olympischen Spiele als Weltveranstaltung
mag einesteils darin ihre Erklärung finden,
daß die Liebe zu den Leibesübungen als
ewiges Ahnenerbe der Menschheit bei allen
Völkern immer wieder durchbricht . Allein,
allzuoft haben sich in der Welt edle mensch¬
liche Neigungen durch tragische Umstände
oder Ungeschick gegeneinander erhoben und
bekämpft . Es muß deshalb dem Internatio¬
nalen Olympischen Komitee die höchste An¬
erkennung und größte Achtung gezollt wer¬
den, weil es, wie selten ein anderes inter¬
nationales Gremium , verstanden hat , das
edle Feuer des Sports zu hüten , es zu immer
stärkerer Glut zu entfachen und ihm die ge¬
meinsame Liebe aller Nationen der Welt zu
erhalten . Es ist ein weises Gesetz, welches
von dem Schöpfer der modernen olympischen
Spiele , Pierre de Coubertin , und seinen Mit¬
arbeitern ersonnen wurde . Weise und rit¬
terliche Männer sind Hüter dieser Magna
Charta des Sports gewesen. Ich benutze des-
wegen als verantwortsicher Führer des deut¬
schen Sports die willkommene Gelegenheit,
Ihnen , sehr verehrter Herr Präsident , und
Ihren hervorragenden Mitarbeitern , den
Dank des gesamten deutschen Sports zu
übermitteln . In diesen Dank schließe ich den
Wunsch ein , daß die Tätigkeit des Inter¬
nationalen Olympischen Komitees auch in
Zukunft von dem gleichen ausgezeichneten
Erfolg begleitet sein möge wie bisher . Schla-
gen Sie , meine .Herren , mit der Durchsetzung
des olympischen Gedankens neue Brimen des
Friedens , und seien Sie versichert, daß es
für den deutschen Sport stets eine hohe Ehre
sein wird . Sie hierbei mit voller Kraft und
mit Heller Begeisterung zu unterstützen ."

Staatssekretär a. D. Dr . Th . Lewald
hieß im Namen des Organisationskomitees
und der deutschen Mitglieder des Internatio¬
nalen Olympischen Komitees die Teilnehmer
und Ehrengäste willkommen . „Es ist mir ", so
führte er aus , „eine große Freude und Ehre,
zugleich im Namen meiner deutschen Kolle¬
gen, Seiner Hoheit des Herzogs Adolf Fried-
rich zu Mecklenburg und Dr . Ritter v. Halt,
Sie , Herr Präsident , und Sie , meine lieben
und verehrten Kollegen, die Sie in größerer
Zahl als je zuvor zu den Spielen dieser
XI . Olympiade sich versammelt haben , aus
das wärmste und herzlichste willkommen zu
heißen in dieser schönen und historischen
Aula , in der wir schon einmal , am 25. Mai
1930, eine Tagung des Internationalen
Olympischen Komitees feierlich eröffnet haben
als Auftakt zu dem Olympischen Kongreß von
Berlin.

Mit Rücksicht auf unsere Kollegen , die die
deutsche Sprache nicht verstehen , werden Sie
mir gestatten , meine Ausführungen in sran-
zösischer Sprache fortzusetzen: Dieses Gebäude
Friedrichs des Großen , dessen Andenken von
ledem Deutschen am 17. August , dem
150. Jahrestage seines Todes , dem Morgen
nach dem Schluß der Olympischen Spiele,
mit innerer Bewegung beschworen wird , ist
von seinoni Rrudpr Prin » Heinricki von Preu¬
ßen erbaut worden . Schon seil 125 Jahren
ist es der Sitz der größten deutschen Univer¬
sität , berühmt geworden durch Namen wie
die von Wilhelm und Alexander von Hum¬
boldt , durch Philosophen wie Fichte und
Hegel, oder auch durch den großen Physiker
Helmholtz oder die Geschichtsforscher Momm-
sen und Curtius . Der Kongreß des Jahres
1930 hat die Entscheidung des Internatio¬
nalen Olympischen Komitees vorbereitet , die
Stadt Berlin mit der Durchführung der Spiele
der XI . Olympiade zu betrauen . Die unter
Ihnen , meine lieben Kollegen , die vor sechs
Jahren in Berlin weilten , fühlen nicht nur,
sondern sehen vor ihren Augen die tiefgrei¬
fenden Veränderungen , die sich in der Haupt¬
stadt des Reiches und in ganz Deutschland in
diesen 3V2 Jahren vollzogen haben , seitdem
der starke Wille des Führers und Reichskanz¬
lers das ganze Volk in nationaler Begeiste¬
rung zusammengesckflossen und dem Leben
der völkischen Gemeinschaft neue Ziele gesetzt
hat.

Wo werden die nächsten Spiele sein?
Staatssekretär Lewald fuhr dann in eng-

lischer Sprache fort : „Das Internationale
Olympische Komitee hat viele schwierige Auf¬
gaben zu lösen. Die bedeutendste ist zu ent¬
scheiden, welches Land nach Deutschland die
Ehre haben wird , die nächsten Olympischen
Sviele ausrurickiten . Drei Städte müssen in



Erwägung gezogen werden; zwei von iynen
find Hauptstädte mächtiger Reiche, und eine
ist die Hauptstadt eines kleinen Landes, daS
indessen dein Sport begeistert ergeben ist und
dessen Athleten weltberühmt sind. Tie Natio¬
nalflagge der Nation, die zur Durchführung
der XÜ. Olympischen Spiele ausgewählt ist.
Wird nach der Schlußzeremonieam 16. Au¬
gust aus den! höchsten Fahnenmast des Olym¬
pischen Stadions gehißt werden.

Die Wettbewerbe und Festlichkeiten der
XI. Olympischen Spiele finden in der kurzen
Spanne von 16 Tagen statt, aber Jahre der
Vorbereitung waren nötig, nicht nur in
Deutschland, sondern Praktisch in jedem
Lande, um den Erfolg dieser Spiele sicherzu.
stellen. Gestützt auf die Erfahrungen, die vor
allen Dingen bei den Spielen in Amsterdam
und Los Angeles gemacht wurden, hat das
Organisationskomitee versucht, eine Festfolge
zusammenzustellen, die, wie uns scheint,
höchst zufriedenstellendausgefallen ist. Von
dem großen olympischen Ideal erfaßt, haben
wir unermüdlich an der Vorbereitung dieser
Darbietungen gearbeitet, und wir haben da¬
bei die Mitarbeit des ganzen Landes zur.Ver-
sügung gehabt, das diese Spiele als eine
nationale Aufgabe betrachtet.

Was wir erreicht haben, war nur zu er¬
reichen durch die ständige Mitarbeit der Ne¬
gierung des Deutschen Reiches, wobei beson¬
derer Dank dem Vizepräsidenten des Orga-
nisationskomitees, dem Staatssekretär 'rm
Reichsinnenministerium Herrn Pfundt-
ner  gebührt, der uns in jeder Weise unter¬
stützt hat. vor allen Dingen durch die Be¬
schaffung der Mittel, die für die Durchfüh¬
rung dieses großen Werkes notwendig waren.
Deutschland mit seinen 67 Millionen Ein¬
wohnern, jung und alt, hat sich mit ganzem
Herzen für die olympischen Ideale eingesetzt.

Jeder Deutsche kennt die Geschichte der
modernen Olympischen Spiele, der Name des
Gründers und lebenslänglichen Ehrenpräsi¬
denten. Baron Pierre de Co u b er t i n, ist
in ganz Deutschland geläufig, seine olympi¬
schen Erinnerungen wurden-in diesem Lande
überseht und veröffentlicht, und ein großer
Platz vor dem Eingang zum Stadion trägt
den Namen„Coubertin-Platz". Es ist daher
sicher, daß dieser Name, der in Deutschland
so hoch geachtet und geehrt ist. Bestand haben
wird, lange nach Schluß der Berliner Spiele/

Wieder in die deutsche Sprache über¬
gehend, schloß Staatssekretär Lewald: „Wir
haben uns bemüht, in der olympischen Kunst¬
ausstellung und in der einzigartigen Aus¬
stellung Sport der Hellenen und den großen
Aufführungen, die in dem Freilichttheater
das den Namen des Dichters der Bewegung
trägt, auch dem geistigen Gehalt dieser
Spiele reiche und vielfältige Gestaltung zu
geben. Ich weiß, baß ich im Namen der gan-
zen deutschen Oeffentlichkeit spreche, wenn
ich Ihnen Grüße und Wünsche in dieser
Stunde überbringe. Seien Sie uns von Her¬
zen willkommen! Möge eine erfolgreiche Ta¬
gung den guten Auftakt für die kommenden
Spiele bieten/

Der Sieg über die Boykotthetze
Der Präsident des Organisationskomitees,

Graf Baillet-Latour nahm als letzter das
Wort: „Wieder einmal sind wir in diesem
Saal vereint, wo vor 6 Jahren der Olym¬
pische Kongreß eröffnet wurde, bei dem die
1925 in Prag begonnene Festlegung der
Grundsätze der Olympischen Spiele zu Ende
geführt wurde. Diese Bestimmungen sind in
liberalem Geist geschaffen, ohne daß dabei
die verfassunggebende Versammlung sich
auf den abschüssigen Weg übertriebener Kon.
Zessionen hätte ziehen lassen.

Die internationalen Verbände haben seit¬
dem einen neuen und lobenswerten Versuch
gemacht, um einen einstimmigen Beschluß
über eine einheitliche Afirateurbestimmung
herbeizusühren. Aus dem im Anschluß an
die im Mai des vorigen Jahres in Brüssel
abgehaltene Sitzung verfaßten Bericht wer¬
den Sie ersehen, daß die Sache sich von
neuem als unmöglich erwiesen hat. Bevor
die Vertreter der internationalenVerbände
auseinandergingen, haben sie anerkennen
müssen, daß es keine andere Lösung gab als
die, einem jeden Verband das Selbstentschei-
dungsrecht zu gewähren über die mehr oder
weniger strenge Fassung seiner Amateurbe-
stimniungen.

Ter Olympische Kongreß hatte das gleiche
Recht dem Olympischen Komitee zuerkannt,
bevor er zur Wahl über die Oualifikations-
bestimmungen bei den Olympischen Spielen
schritt. Jeder ist in seinem eigenen Hause
Herr! Möge es uns gelingen, mit dem Bei¬
stand all derer, die gegen die Kommerzialisie¬
rung des Sports kämpfen, diesem seinen
Adel, seine Schönheit und sein Berechtigungs¬
dasein zu erhalten. Tie Erfahrung hat ge¬
zeigt, wie wenig Bedeutung diese empiri¬
schen Formeln haben, mit denen man alles
umzustoßen versucht hat, um ein kriegerisches
Ziel zu erreichen. Das Scheitern der ersten
Versuche führt diese unruhigen Geister un-
aufhörlich auf die Suche nach neuer Abhilfe.
Es ist besser, auf ihre Mitarbeit zu verzich-
ten, als auf diese Weise die Bestimmung
neu fassen zu wollen.

Die Umwandelbarkeit seiner Lehre ist es.
die dem internationalenOlympischen Komi¬
tee seine Kraft, seine Autorität und sein An¬
sehen erhalten hat, ohne die es ihm nicht ge-
lungen wäre, seiner Verfassung Respekt zu
verschaffen, noch den Sieg über alle Boykott¬
versuche gegen die XI. Olympiade zu errin¬
gen, wie es ihm auch nicht gelungen wäre, in
Ven kritischen Tagen, in denen wir jetzt leben.

sich frei von jedem Politischen oder religiösen
Einfluß zu halten. Wir dürfen mit Recht
stolz daraus sein, daß wir ein wirkliches
Bindeglied zwischen den Völkern bleiben"nd
wirksamer als irgendein anderer Organis-
mus an der Völkerverständigung arbeiten.
Wieviel Dank schuldet die Welt unserem
Gründer, den wir als Kandidaten für den
Nobelfriedenspreis vorgeschlagen haben! Wir
haben die feste Hoffnung, daß ihm diese hohe
Auszeichnung zuteil wird, die ihm ohne
jeden Zweifel gebührt sür all das Gute und
Nützliche, das er in seinem langen Leben voll
Opfer und Hingabe der Welt geschenkt hat.

Die olympische Idee wirst ihre Strahlen
ans das ganze Weltall. Sie hat eine Mystik
geschaffen und eine solche Kraft entfaltet,
die jetzt nichts mehr aufhalten kann. Um sich
ein wahres Bild davon zu machen, muß
man einmal mit den Sportlern in den Ver¬
einigten Staaten, in Japan und in Finn¬
land zu leben das Glück gehabt haben, und
zwar gerade in einer Zeit, wo wichtige Fra¬
gen auf der Tagesordnung standen. Ihr Zu-
gehörigkejtsgefühlzum Olympismus ist all-

Seekrieg br
London, 29. Juli . Wie aus Gibraltar ge¬

meldet wird, versuchen die Unterseebooteder
Madrider Regierung, nunmehr die Meerenge
von Gibraltar zu blockieren, um die Militär¬
gruppe daran zu hindern, ihre Truppen von
Marokko nach Spanien zu überführen. Dabei
ist, wie bereits bekannt, das U-Boot C 3 ver¬
senkt worden und ein weiteres, C I, ist schwer
beschädigt in den Hafen von Tanger zurück¬
gekehrt. Vor einiger Zeit war auch behauptet
worden, daß das spanische Kanonenboot
„Dato" versenkt worden sei. Wie jetzt berichtet
wird, trifft dies nicht zu, vielmehr befindet
sich das Boot in den Händen der Militär¬
gruppe. Seine Besatzung ist ins Gefängnis
geworfen worden.

Die Militärgrnppe hat bekanntgegeben, daß
sie über zwei Kreuzer, „Cervera" und „Mendez
Nunez" sowie über das Schlachtschiff
„Espana" verfüge.

Deutscher Dans sür Hilfe
Berlin, 29. Juli.

Die Reichsregierung hat den Regierungen
Großbritanniens, Frankreichs, Italiens und
der Vereinigten Staaten für ihre Hilfelei¬
stung beim Abtransport deutscher Staatsan¬
gehöriger aus Spanien ihren Dank ausspre¬
chen lassen. Der Stellvertreter des Führers,
Reichsminister Rudolf Heß,  sprach dem
italienischen Botschafter Prof. Dr. Bernardo
Attolico persönlich namens des Führers, der
Reichsregierung und der NSDAP, den
Dank für die tatkräftige Hilfe
Italiens  unseren deutschen Volksge¬
nossen in Spanien gegenüber und für den den
deutschen Flüchtlingen in Italien bereiteten
Empfang aus. Insbesondere dankte er für
die Rettung des Landesgruppenleiters der
NSDAP, vor bolschewistischen Suchkomman¬
dos, die mit seiner Erschießung beauftragt
waren.

Das Panzer schiss „Deutschland"
mit dem Befehlshaber der Linienschiffe an
Bord, hat den Schutz der deutschen Volksge¬
nossen im Norden Spaniens übernommen
und überwacht ihr Geleit nach außerspani¬
schen Häsen. Am Mittwoch wurde die
„Deutschland" durch den in Gijon eingetrof.
senen Kreuzer„Köln" abgelöst; die„Deutsch¬
land" geht dann unter Anlausen der Häsen
von Ferrol und Coruna nach dem Süden
Spaniens. Das Panzerschiff „Ad-
miral  Scheer " lies am 27. Juli Malaga
an und stellte hier den Schutz der deutschen
Volksgenossen bei den spanischen Behörden
sicher. Für Rückwanderer steht hier der deut¬
sche Dampfer „Saturn" zur Verfügung.
Nachdem britische Streitkräfte den weiteren
Schutz der Deutschen zugefichert hatten, lies
„Admiral Scheer" nach Barcelona aus, um
hier den bedrängten Deutschen Beistand zu
leisten. Unter dem Schutz des Panzerschiffes
wurden von hier 2000 Deutsche mit zwei
deutschen und mehreren italienischen Damp¬
fern abbeiördert.

In Saint Jean de Luz  sind bereits
Dienstag abend 85 deutsche Flüchtlinge aus
Bilbao eingetroffen und noch in der Nacht
nach Paris weitergereist, von wo sie nach
kurzem Aufenthalt nach Saarbrücken weiter-
reisten. Hier trafen sie Mittwoch abend ein.
Vor ihrer Einschiffung auf zwei deutsche
Dampfer unter dem Schutz des Panzerschif¬
fes „Deutschland" waren sie von der roten
Miliz drei Stunden lang schikaniert worden.
Nach ihren Schilderungen beherrscht der rote
Pöbel die Straßen m Bilbao. Wahllose
Haussuchungen und Griselfestnahmenwur-
den vorgenommen. Eine Kirche wurde in
Brand gesteckt, zwei Pfarrer wurden erschos¬
sen. In den Gewerkschastshäusernwurden
nachts Orgien gefeiert. Die Üebensmittel-
knappheit wird immer fühlbarer. Die Mar-
xisten versuchten, den deutschen Dampfer
„Befiel" in Bilbao festzuhalten. Als daS
Pauzerschin„Leutjchlaiw" einige Bai lagen
mit Maschinengewehren aussetzte, konnted:e
„Befiel" freigemacht werden.

Von 15 deutschen Auskauschschülernund
-schülerinnen, die sich bei Madrid anshalten,
ersuhr man jetzt, daß es ihnen und den drei
sie begleitenden Erziehern gut geht. Sie sind
außerhalb aller Gesahr und sollen nächste
Woche nach Deutschland zurückkommen.

gemein. Sie' alle haben begriffen, daß es die
von Coubertin erneuerten Spiele sind, die
die Aufmerksamkeit der öffentlichen Gewalt
auf die moralischen und Psychischen Werte
des Sportes gelenkt haben. Alle, die an den
Spielen teilgenommen haben, wissen, wel¬
chen Nutzen die Jugend der Länder, wo
Olympische Spiele gefeiert wurden, daraus
gezogen hat. Darum haben auch heute so
viele Städte den Wunsch, einmal der Schau¬
platz der Spiele zu sein. Die Bedeutung einer
jeden einzelnen ist so groß, daß Ihnen,
meinen lieben Kollegen, die Wahl besonders
schwer sollen wird.

Darum bitte ich Sie, unter Ausschluß jeg¬
licher anderen Betrachtung, nur das zu er¬
wägen, was Ihnen nach bestem Gewissen
als von größtem Interesse sür das Weltwerk,
dessen Hüter Sie sind, erscheint."

Mit dem Assai agitato aus dem Opus 41
von Robert Schumann schloß die festliche
Sitzung.

Die erste Arbeitssitzung des Internatio¬
nalen Olympischen Komitees ist aus Don¬
nerstag. den 80. Juli , anberaumt worden.

i Gibraltar
Anschlag auf einen FlüchMngskranspork
in Frankreich?

Auf den Schnellzug Bortbou—Paris , der
zahlreiche Flüchtlinge aus Spanien beför¬
derte, soll Havas zufolge ein Anschlag ver¬
übt worden sein. Kurz hinter dem Bahnhof
Matabiau, als der Zug mit 110 Stunden¬
kilometern dahinraste, habe man flüchtig
lautes Krachen gehört, und unter den Rä¬
dern der Eisenbahnwagen seien Funken zu
sehen gewesen. Der Zug habe ferne Fahrt
fortgesetzt. Der Streckenwärter, der den Vor¬
fall bemerkt hatte, habe an der fraglichen
Stelle mehrere Eisenstücke gesunden, die auf
die Schienen gelegt worden waren, um den
Zug zum Entgleisen zu bringen. Spazier¬
gänger wollen mehrere Leute beobachtet
haben, die sich längs der Gleise zu schaffen
machten und so taten, als ob sie nach etwas
Verlorenem suchten.

Teilnahme Italiens an der
Füafeekonfeeenr

Paris , 29. Juli . Wie am Mittwoch nach¬
mittag aus Pariser Politischen Kreisen zur be¬
vorstehenden Fünfmächtekonferenz verlautet,
wird aus gut unterrichteter Quelle bestätigt,
daß der italienische Außenminister Ciano den
französischen Botschafter in Rom davon in
Kenntnis gesetzt habe, daß die faschistische Re¬
gierung an der von der Dreierkonferenz in
London in Aussicht genommenen Minfmächte-
konferenz teilnehmen werde. In diesem Zu¬
sammenhang wird daran erinnert, daß die
italienischen Forderungen erfüllt seien, denn
Deutschland habe ebenfalls eine Einladung zu
dieser Fnnferkonferenz erhalten und Außen¬
minister Eden habe am Montag nachmittag
im Unterhaus erklärt, daß die britische Regie¬
rung die Mittelmeerabkommen als hinfällig
betrachte.

VeuyAr Akademie für
Luftfahriwrschung

Berlin, 29. Juli.
Der Führer und Reichskanzler hat die

Bildung einer Deutschen Akademie
der Lustfahrtforschung  angeordnet.
Die näheren Anordnungen sind von Reichs¬
luftfahrtminister Generaloberst Gbring
erlaßen worden.

Die Akademie vereint namhafte, auf dem
Gebiete der Ingenieur- und Naturwissen¬
schaften im Dienste der Lustsahrtsorfchung
tätige Gelehrte und Ingenieure, um in Ge¬
meinschaftsarbeit die wissenschaftlichen Grund¬
lagen der Luftfahrttechnik zu erweitern und
die Praktische Anwendung der gewonnenen
Erkenntnisse zu fördern. Die Arbeitsweise
der Akademie schließt sich den Methoden der
alten großen Akademien an. Die Akademie
legt dem Neichsminister der Luftfahrt jähr¬
lich eine Denkschrift über den allgemeinen
technischen Stand der Luftfahrt und die
besten künftigen Wege vor. Sie gibt auch
Gutachten ab und Pflegt die wissenschaft¬
lichen Beziehungen zur Luftfahrt anderer
Länder.

Der Führer und Reichskanzler hat die Lei¬
tung der Akademie dem Reichsluftfahrtminister
Generaloberst Göring  übertragen, der als
Präsident mit der ihm eigenen Tatkraft in
wenigen Tagen die zur Bildung der Akademie
notwendigen Maßnahmen durchfnhrte. Zu
einem der beiden Vizepräsidenten wurde der
Staatssekretär General der Flieger Milch er¬
nannt. Ein weiterer Vizepräsident und der
Kanzler der Akademie werden in nächster Zeit
ans den Kreisen der Luftfahrttechnik ernannt
werden. Die Akademie wird bis zu 60 ordent¬
liche und bis zu 100 korrespondierende, daneben
aber auch fördernde Mitglieder umfassen.

Zum ersten Male wird hier ein Gebiet der
Technik, dessen grundlegende Arbeitsbedingun¬
gen allerdings ganz einzigartig sind, in der¬
jenigen Arbeitsform zusammengefaßt, die sich
auf den Gebieten der Geistes- und Natur¬
wissenschaften in den großen deutschen Akade¬
mien, aber auch im Anslande in Jahrhunder¬
ten bewährt hat. Der Erlaß des Neichsluft-
fahrtministers hebt als Grundlage der Aka¬
demie das Ziel hervor, wertvolle wissenschaft¬
liche Beiträge zu liefern für die llcberwindung
von Raum und Zeit durcb den Menschenflng.

Kein Auslandsurlaub der
britischen Minister

London, 29. Juki. Wie nunmehr bekannt
wird, werden sämtliche Minister des britischen
Kabinetts ihre Ferien in England verbringen
auch sich nicht ins Ausland begeben. Nur der
Arbeitsminister Brown und der Minister für
Schottland werden voraussichtlich eine kurze
Seereise an der Küste Schottlands unter¬
nehmen.

Große Einkommen
Wer erfaßt

kk. Berlin, 29. Juli
Sieht man sich die jetzt bekannt gegebene

Statistik über das Auskommen an Steuern
im ersten Viertel des neuen Steuerjahres
—also in der Zeit vom 1. April bis 30. Juni
1936— an, so füllt die Erhöhung der Ein¬
nahmen aus der Einkommensteuerbesonders
auf. Im ganzen kamen 414,9 Mill. Mark
mehr an Steuern aller Art auf. Davon ent¬
fallen auf die Einkommensteuer 177,7 Mill.
Mark. Davon wiederum betreffen 135 Mill.
die sogenannte veranlagte Einkommensteuer
und rund 40 Mill. den Steuerabzug von
Lohn und Gehalt. Während im ersten Vier¬
tel des vorhergehenden Stenerjahres die
Veranlagten, also hauptsächlich die Unter¬
nehmer, freien Berufe und großen Gehalts¬
empfänger rund 177 Mill. an Einkommen¬
steuer aufbrachten gegenüber 326 Mill. der
Lohn- und Gehaltsbezieher, brachten sie im
glerchen Zeitraum des neuen Steueriahres
312 Mill. Mark aus. Sie haben sich der Ein¬
kommensteuerleistung der Lohn- und Ge-
haltsbezreher bis auf etwa 54 Mill. Mark
ini Vierteljahr genähert.

Diese Entwicklung ist sowohl daraus zu-
rückzuführeu, daß die Unternehmeneinkom-
men eine Steigerung erfahren haben, aber
auch auf die Verbesserung der Veranlagung
und des Prüfungsdienstes. Mit der früher
vielfach üblichen Laxheit in der Abgabe von
Steuererklärung hat der nationalsozialistische
Staat gründlich gebrochen. Er will , daß
nicht nur der Lohnempfänger,
dem die Steuer gleich am Lohn
abgezogen wird , seine Steuern
richtig zahlt , sondern auch und
ganz besonders die Bezieher grö¬
ßerer Einkommen.  Daß dieser Grund¬
satz Erfolg gehabt hat und daß ihm auch die
Veranlagten willig gefolgt sind, davon zeugt
die Erhöhung der Einnahme. Sie werden
uns erlauben, unser Wehr- und Arbeits¬
beschaffungsprogramm um so sicherer durch¬
zuführen.

Mtzrkoks gegen EisenM Stahl
ek. Wien, 29. Juli

Während in Berlin die Verhandlungen
mit der österreichischen Abordnung, die seit
Sonntag in der Neichshauptstadt weilt, über
die Aushebung der Reisesperre usw. im
Gange find, stehen in Wien die Verhandlun¬
gen über ein größeres Warenaustausch¬
geschäft zwischen Oesterreich und dem Reich
vor dem Abschluß. Danach wird Oesterreich
die aus dem Ruhrgebiet bezogenen Koks¬
mengen zu zwei Drittel mit Erz und Roh¬
eisen und zu einem Drittel mit Edelstahl
kompensieren. Der Umfang des Kompen¬
sationsgeschäftes beträgt 3,5 Millionen
Schilling.

Sriedensrede Stanley Nalbwtns
London, 29. Juli

Bei einem für die 4000 Kanadier, die an
der Einweihung des Ehrenmals in Vimy
in Frankreich teilgenommen hatten, von der
britischen Negierung veranstalteten Empfang
in der Westminsterlialle erklärte Minister¬
präsident Baldwrn  in einer Ansprache
u. a.: „Ich bin überzeugt, daß viele der
Schwierigkeiten dieser Welt auf die Tatsache
zurückzusühren sind, daß wir viele unserer
Besten verloren haben, die heute unsere
Führer sein würden. Ich glaube, wenn die
Toten zurückkehren könnten, würde es keinen
Krieg geben. Während der letzten Monate
schlossen sich zum ersten Make die Franzosen,
die Deutschen und wir zusammen, um die
Grabstätten unserer Toten zu erhalten. Erst
im vergangenen Monat hat in London eine
Tagung stattgefunden, in deren Verlaus dre
Franzosen und die Deutschen am Lenotaph
Kränze mit ihren Färben niederlegten. Wenn
die Menschen das tun können, dann sollte es
keine Kämpfe mehr geben. Es war ein Deut¬
scher, der erklärt hat, er hoffe, daß es nach
den Opfern des Weltkrieges eine lange Zeit
der Kameradschaft und des Friedens geben
möge. Wenn Europa und die Welt keinen
anderen Weg zur Regelung ihrer Konflikte
finden können als den Weg des Krieges,
dann verdient die Welt kein besseres Schick¬
sal als den Untergang."

SymiiMr Bstschafter tritt zurück
- Berlin, 29. Juli.

Wie wir erfahren, hat der spanische Bot¬
schafter in Berlin, Francesco Ägra Monte
y Cortijo,  am Mittwochvormittag seiner
Negierung seinen Rücktritt mitgeteilt. Er ist
damit dem Beispiel mehrerer anderer spam-
scher Diplomaten gefolgt, so des Pariser , "
ickiäitsträaers und des Gesandten in Brussel.



Aus dem
^lmkLicAe 7/a <FruMe »̂ -

Der Führer und Reichskanzler hat den Ober-
förster Pfizen mayer  zum Forstmeister er-

" "Der Neichsstatthalter hat den Fachoberlehrer
Johann Nettenmaier  an der Staatlichen
böheren Fachschule sür Edelmetallindustrie in
SchwSb . Gmünd im Namen des Reichs auf sein
Ansuchen in den Ruhestand versetzt , ebenso im
Namen des Reichs den Oberkommissar der Schutz¬
polizei Karl Hecht beim Polizeipräsidium Stutt-
gart.

Der Reichsstatthalter hat im Namen deS Reichs
den Baumeister und Wasserbantechniker Friedrich
Kurz  beim Straßen - und Wasserbauamt Reut-
lingen , den Baumeister und Wasserbautechniker
Hermann Peters Hans  beim Straßen - und
Wasserbauamt Ludwigsburg , und den Baumeister
und Wasserbautechniker Adolf Bischofs  beim
Straßen , und Wasserbauamt Calw zu Bezrrksbau-
meistern , und den Gewerbelehrer Gewalt  zum
Gewerbeoberlehrer ernannt.

Der Innenminister hat im Namen des Reichs
den Oberwachtmeister der Schutzpolizei Zick er
bei der Polizeidirektion Ulm auf seinen Antrag
in den Ruhestand versetzt , und den Pfleger Remi.
gius Bayer  bei der Heilanstalt Weißenau zum
Oberpfleger bei dieser Anstalt ernannt.

Mit Ablauf des 81 . Oktober 1938 tritt Gefäng-
»isverwalter Nestle  bei dem Gerichtsgefängnis
in Stuttgart kraft Gesetzes in den Ruhestand.

Der LandeSbischos hat die Pfarreien Illin¬
gen,  Del . Knittlingen , dem Pfarrer Uber  in
Gniebel , Dek . Tübingen , und Bittenfeld.
Dek . Waiblingen , dem Pfarrverweser Theodor
Dürr  in Waldhaufen , Dek . Welzheim , über-
tragen.

Der LandeSbischos hat Pfarrer D r . Lorch in
Unterheinriet , Dek . Weinsberg , zum Uebertritt in
den Dienst der Ev . Missionsgcsellschaft in Basel
seinem Ansuchen gemäß aus dem Württ . Kirchen¬
dienst entlassen.

Mi Len Volksgenossen aus Spanien!
Tausende deutscher Volksgenossen haben

durch den Bürgerkrieg in Spanien Hab und
Gut verloren . Als Flüchtlinge , die vielfach
nicht mehr als das nackte Leben retten konn¬
ten , treffen sie nnn in Deutschland ein . Sie
dürfen erwarten , daß sie in ihrem Glauben
an die Volksgemeinschaft nicht enttäuscht
werden , sondern daß sie hier herzlichen Will-
komnnund tatkräftige Hilfe finden.

De^ Leiter der Auslandsorganisation der
NSDAP ., Gauleiter Bohle,  hat eineu Auf¬
ruf an die gesamte deutsche Öffentlichkeit
gerichtet mit der Bitte , sich an dem Hilfs¬
werk sür die Volksgenossen aus Spanien zu
beteiligen.

Geldspenden , auch vom kleinsten Betrag
ab , können auf das Postscheckkonto 7690
Stuttgart (Deutsches Ausland -Institut ) eiu-
bezahlt oder in bar im Haus des Deutsch,
tums , Danziger Freiheit 17, während der
Zeit von 7 /̂- bis 16 Uhr , Samstags von
7V- bis 12V- Uhr , abgegeben werden . Die
Spenden werden sofort an das Hilsswerk
weitergeleitet . Das Deutsche Ausland -Insti¬
tut und die Zweigstelle Stuttgart des Nück-
wandereramts in der Leitung der Auslands¬
organisation der NSDAP , bitten alle Volks¬
genossen, möglichst rasch ihren Beitrag zu
leisten, denn : Wer schnell gibt , gibt doppelt!

Der Begrüßungsabend für die KdF -Ur-
lauber aus dem Gau Düsseldorf war sehr stark
besucht. Die Düsseldorfer hatten sich fast voll¬
zählig eingefunden , dazu noch eine stattliche
Zahl Neuenbür -gcr, und so war es verständ¬
lich, daß der an und für sich sehr geräumige
Saal die Feiergemeinde kaum fassen konnte
und zahlreiche Besucher , die etwas verspätet
eintrafeu , sich mit einem „Notplatz " begnügen
mußten . Die ausgezeichnete Stimmung , die
von Anfang bis Schluß alle umspannte , gab
dem Abend die betonte Note . Es konnte auch
gar nicht anders sein, denn wo Rheinländer
sind, da geht es immer fröhlich zu . Die Kreis-
geschäftsstcllc der NSG . „Kraft durch Freude"
hatte in kluger Voraussicht ein recht zugkräf¬
tiges Unterhaltungsprogramm zur Verfü¬
gung . Mit schneidiger Marschmusik der Stadt-
kapclle wurde die Vortragsfolge eröffnet . Als
Ansager sahen wir den Stuttgarter Max
Meher -Daß auf dem Posten . Er machte seine
Sache wieder famos und erzielte mit den gut
fitzenden Witzen, Schnurren und Zauberkün¬
sten einen Bombenerfolg ! Als Glanznummer
des Abends darf schlechthin das Auftreten des
berühmten Tanzpaarcs Grüninger  vom
Staatsthcater Stuttgart bezeichnet werden.
Entzückende Tanzfiguren gab es zn bewun-

Tanz zur Biedermeierszeit in der
unechten vornehmen Kostümierung , dann in
Rokoko, Tanz der langen Kerls und ländlicher
Tanz gefielen so gut , daß das Paar auf
Wunsch wiederholen mußte . Zwischenhinein
erfreute ein Lauten - und Harmonikaspieler
dttt seinen Darbietungen . Die Vorführungen
der Künstler fanden allseits guten Anklang
und wurden reichlich mit Beifall belohnt . Im
Auftrag der Hauptdienststelle der NSG.
«Kraft durch Freude ", der Kreisgeschäftsstelle
Neuenbürg und des Ortsamts KdF , entbot
7^ - Auck den Düsseldorfer Volksgenossen

WMommgrüße . Die Grüße der
NSDAP überbrachte der stv. Ortsgruppen-
a ^urth,  während Bürgermeister
2 " e l die Gäste in der Kreisstadt willkom-
mcn h,cß Der Reiseleiter dankte im Auftrag
kr Dienststelle des Gaues Düsseldorf für die

freundliche Aufnahme und feierte die Gast¬
freundschaft der Schwaben , die bei den Düssel¬
dorfern gut angeschrieben seien. Der schön
verlaufene Unterhaltungsabend wurde mit
einem Tänzchen beschlossen.

Vom Turnverein Wildbad . Beim Berg-
turnfest auf der Schildwacht bei Geislingen
an der Steige wurde Fritz Äöbe  im Vier¬
kampf 14. Sieger und Wilhelm Bott  im
Vierkampf der Altersklasse  19 . Sieger.

Begrüßung der Urlauber aus Düsseldorf.
Die Begrüßung der KdF -Urlauber aus Düs¬
seldorf , die am Dienstag abend im Hotel zum
„Schwarzwaldrand " stattfand , vollzog sich un¬
ter großer Beteiligung der hiesigen Einwoh¬
nerschaft . Wieder gelang es mit eigenen
Kräften Freude und Geselligkeit in die Reihen
der Besucher zu bringen . Ortswart Mar¬
quardt  sprach die Begrüßungsworte und
gestaltete seine kurze Ansprache recht humor¬
voll . Besonderen Anteil an dem guten Ge¬
lingen dieses Abends hatte wieder die Sänger¬
abteilung des 1. FC . Die schön vorgetragenen
Lieder wurden mit größter Ruhe und Auf¬
merksamkeit eutgegengenommen . Ungeteilter

Beifall lohnte die Sänger für ihr Bemühen.
Neben Len Sängern gelang es einigen beson¬
ders humorvoll veranlagten Birkenfeldern mit
ihren unvorhergesehenen Einlagen zu impo¬
nieren . Ein Stegreiskomiker aus der Mitte
der Urlauber half nicht minder mit , die Stim¬
mung zu erhöhen . Der Sprecher , der den
Birkenfeldern Dank und Anerkennung zollte
für ihre freundliche Aufnahme und Aufmerk¬
samkeit, soll ebenfalls gerne erwähnt werden.
Seinen kernigen Worten folgte der gemein¬
same Gesang der Nationallieder . Bei Musik
und Gesang verliefen die weiteren Stunden
so recht gemeinschaftlich und überaus fröhlich.
Es wäre nur zu wünschen, daß der Wetter¬
gott endlich Einsehen hätte und uns gutes
Wetter schenkte.

AimretnerWdA
Der Reichs - und preußische Verkehrs-

Minister gibt bekannt : 141 Tote und  4090
Verletzte  sind die Opfer des Straßen¬
verkehrs im Deutschen Reich während der
vorigen Woche . Der Minister mahnt : Ihr
Jugendlichen auf Motorrädern , fahrt vor¬
sichtig ! Wenn ihr mit lautem Geknatter und
übermäßiger Geschwindigkeit durch bekebte
Stratzen rast , zeigt ihr nicht Schneid und
Fahrkunst , sondern Unreife und Rücksichts¬
losigkeit!

Sonnentteiken und Wetter
Noch um die Jahrhundertwende galt in

der wetterkundlichen Wissenschaft der Satz:
„Die Erde schafft sich ihr Klima selbst". Da¬
nach waren also Einwirkungen des Kosmos,
waren weltallbürtige Wetteränderungen nicht
anzunehmen . Die Untersuchungen des „Welt¬
wetters " in neuerer Zeit und die gleichzei¬
tigen Sonnenbeobachtungen führen heute aber
doch zu anderen Schlüssen . Wetter und
Klima sind zwar erdverhaftet , werden aber
doch durch das wechselnde Sonnengeschehen
merklich abgewandelt.

Die Sonnenoberfläche ist nämlich nicht ganz
gleichartig leuchtend, sondern zeigt deutliche
Lichtverschiedenheiten . Zwischen den Glut - i
Wolken der Lichthülle zeigen sich nämlich hin
und wieder Lücken, und dadurch werden tie¬
fere, dunklere Sonnenschichten mit anders
gearteter Strahlung sichtbar. Kleine Lücken
nennt man Poren.  Sic sind die Vorstufen
der Sonnenflecken,  die wirbelartige Ge¬
bilde darstellen , Wirbelstürme gewaltigsten
Ausmaßes . Häufig kommt ein Doppelfleck
oder eine ganze Fleckcngruppe zustande , die
oft schon mit unbewaffnetem Auge durch eine
berußte Glasscheibe erkennbar ist. Die Son¬
nenflecken legen nach Maßgabe des Sonnen¬
umschwungs täglich ans der Sonnenober¬
fläche einen bestimmten Weg zurück. Und nach
etwa 27 Tagen kehren sie nach vollendetem
Umlauf wieder zum Mittelmeridian der
Sonne , dessen Ebene durch den Stand der
Erde bestimmt wird , zurück. Außer dieser 27-
tägigen Sonnensteckenperiode ist vor allem
noch eine im Mittel 11^ jährige Sonnen-
fleckenperiode zu nennen . Es folgen nämlich
einige Jahre mit vielen Sonnenflecken einer
Anzahl von Jahren mit geringer Sonnen¬
fleckenzahl und dann steigt dieselbe wieder an
zn einem weiteren Höchststand. Und die Ge¬
samtdauer der Schwankung der Sonnen¬
fleckenzahl beträgt im Durchschnitt 11^ Jahre.
Es sei gleich hier angegeben , daß wir uns
gegenwärtig in der Zeit des Sonnenflecken¬
maximums mit besonders hoher Sonnen¬
fleckenzahl befinden.

Da die Sonnenflecke Störungsgebiete des
Sonnenantlitzes darstellen , wirkt sich ihre Zahl
auch in einer Wandlung der Sonnenstrahlung
ans . In der Tat kann man die Schwankung
der Sonnenfleckcnzahl im Gang der Solar-
konstante Nachweisen. Es liegt außerordentlich
nahe , die sichergcstellten periodischen Aende-
rungen der Strahlungskonstante der Sonne
mit meteorologischen Vorgängen zu verknüp¬
fen. Eine 11jährige Temperaturpcriode ist am
längsten bekannt . Die Forscher Köppen und
Mielke fanden , daß die sonnenflcckenreichen
Jahre um etwa ein Viertel Grad kühler , die
fleckenarmen um ein Viertel Grad wärmer
sind als der Durchschnitt . Der Sonnenslecken-
einfluß ist hier zweifellos gesichert. Beim
Durchgang großer Flecken durch die Erdrich¬
tung lassen sich mittels ' sehr empfindlicher
Messungen der Luftdnrchsichtigkeit unmittel¬
bare Einflüsse auf die Himmelsklarheit Nach¬
weisen. Sie bestehen in dem Sinne , daß kurze
Zeit nach dem Durchgang einer größeren
Gruppe durch den Mittelmeridian der Son¬
nenscheibe leichte atmosphärische Trübungen
entstehen . Auch die irdischen Niederschläge im
„Weltweiter " zeigen das Flcckengeschehen.
Jahre großer Fleckenanzahl sind, über die
ganze Erde hin betrachtet , im Mittel gewöhn¬
lich auch Jahre gehäufter Niederschläge . Diese
Betrachtung über die ganze Erde hin ist hier
außerordentlich wichtig . Denn die Aufzeich¬
nungen einer einzigen oder nur einiger weni¬
ger Regcnstntionen sind örtlich gefärbt und
geben kein genügend klares Bild . Immerhin
bieten die Wasserstandsschwankuugen von
Seen mit großem Einzugsgebiet schon deut¬

liche Hinweise . Beispielsweise spiegelt der
Wasserstand des Viktoriasees  in Afrika,
der mit feinen 68 000 Quadratkilometern
Fläche der zweitgrößte Binnensee der Erde ist,
die Sonnenfleckenschwankungen deutlich Wider.

Wir entnehmen diesen Ausführungen , daß
das Wetter vom Sonnenfleckengsschehen ab¬
hängig ist. Sonnenfleckenreiche Jahre pflegen
immer Jahre krisenhafter Witterungsgestal¬
tung zu fein . Nicht, als ob es an einem be¬
stimmten Erdort stets regnen müßte . Es kön¬
nen mitunter auch abnorme Hitzeperioden
auftreten . Aber eben dieses Abnorme , die Ab¬
weichung von der erwünschten durchschnitt¬
lichen Witterungsgcstaltung , ist bezeichnend
für die sonnenfleckenreichen Jahre . Beispiele
dafür sind ja in unserem Jahr 1936 zur Ge¬
nüge aufzuzeigen . Or. ist.

Beim Sportfest in Conweiler am 2. August
finden folgende Spiele statt : Langenalb —
Pfinzweiler ; Feldrennach — Schwann ; ' Con¬
weiler I — Gräfenhausen ; Conweiler II —
Neusatz I; Conweiler Jgd . — Feldrennach
Jgd .; Conweiler A. H . — USA .; Gesangver¬
ein „Freundschaft " Conweiler , Tenor — Baß.
Außerdem spielen die Vereine der beiden er¬
sten Paarungen , die Sieger sowie Unterle¬
gene, nochmals um den vom VfB . Conweiler
gestifteten Wanderpreis.

Die neue Kreisklaffe 1
Der Abteilung 1 Nagold -Nord gehören an:

Calmbach , FC .; Conweiler , VfB .; Engels¬
brand , FC ;. Feldrennach , Sp .F .; Neuenbürg,
FV .; Ottenhausen , FC .; Pfinzweiler , VfB .-;
Schwann , FC . und Wildbad , FV . - Als
Kreisfachamtsleiter wurde neu bestätigt Herr
Albert Greßler , Calw . Die Geschäfte des
Kreis -Fachamtssportwartes übernimmt Herr
Fritz Büttner , Frendenstadt , G . Daimler¬
straße 47. — Alle anderen Vereine der Enz-

1
A«1l.RSD»P-R»chrI- I«les
1 ^

OG . Neuenbürg . Nächsten Samstag abend
8 Uhr wird in der Turnhalle hier der Ton¬
film : „Kirschen in Nachbars Garten " vorge¬
führt . Eintrittspreise : 50, 40, 25 und 15 Pfg.
Die Parteigenossen und NS -Formationen
Werden gebeten , den Film zn besuchen!

„Xeast ckueek prsÜÄs"
tsllt mit:

Das Kreisankt der NSG . „Kraft Lurch
Freude " Neuenbürg ist an das Fernsprechnetz
unter der Nummer 334 angeschlossen.

Kreisamt.

1 NI ., » liN ., j

An sämtl . Führerinnen des Untergaus 12«.
Im August sind Ferien . Es fällt feder Dienst
aus . Etwaige Meldungen sind bis spätestens
6. 8. 36 auf dem Untergau zu machen. Die
Anmeldungen für das Jungmädel -Ferien¬
lager Kniebis sind umgehend hierher zu
schicken. Die Untergauführerin.

talecke spielen in einer Abteilung in der
Kreisklasse 2. Die Pflichtspiele nehmen am
6. September ihren Anfang.

Obcrnhausen im Faustball in die Gauklaffe
aufgestiegen

Beim Bergturnfest auf der Schildwacht in
Geislingen wurden die Meisterschaften im
Faustball ausgetragen und in zwei Abteilun¬
gen kämpften die Kreismeister um den Auf¬
stieg.

In der 1. Abteilung trafen Backnang,
Tettnang , Eßlingen , Obernhansen und Bitz
als Rivalen zusammen . Sämtliche Spiele
konnten von Obernhansen gewonnen werden
und ist somit der Aufstieg in die Kreisklaffe
gesichert.

In der 2. Abteilung , Ravensburg , Oehrin-
gen, Leutkirch, Böckingen, wurde Bückingen
Sieger und steigt ebenfalls in die Gauklasse
auf.

Bei den Spielen in der Gauklasse wurde
MTV . Stuttgart 1. und TB . Ulm 2. Sieger.

Hymne auf SerrenM
Von Wald und Hügeln sanft umschlungen,
gleich einem Kleinod wunderbar,
von Tannenduft und lenzdurchdrungen,
sei du gegrüßt mir immerdar.

Wer seinen: Alltag , matt und müde,
zur heißen Sommerszeit entflieht,
verspürt des Schöpfers Kraft und Güte,
die uns in seine Berge zieht.

In zartem Glcichklang Wald und Wiese,
als Gottesgarten schönster Pracht,
hat dich, gleich einem Paradiese,
die Welt an Reizen reich bedacht.

Und bist du müd von deinem Tun,
so sonne dich, laß hier dich nieder,
im grünen Schoße auszuruhn,
gesund wirst du und glücklich wieder.

Da ruhst du dann in zarter Milde,
fällt schlummernd dir dein Auge zu,
siehst du ein strahlend Traumgebilde:
Mein Herrenalb,
wie schön bist du!

Arthur Pfrommer , Höfen.

Feeizeillagee vom Gesundheitlichen
aus gesehen

Ein Arzt hat bas Wort:

„Warum Freizeit ?" Das gilt doch heute
als eine dumme Frage . Vor Jahren war es
darin für die Lehrlinge und Jungarbeiter
allerdings noch finster bestellt. Man sprach
von offizieller Seite gewiß sehr viel von so¬
zialem Wollen , aber das Erfüllen blieb wie so
vieles dem nationalsozialistischen Staat Vor¬
behalten . Die Hitlerjugend hatte dabei den
hervorragendsten Anteil an der Zielverwirk-
lichung.

Jeder tätige Mensch braucht wenigstens
einmal im Jahr eine Zeit der Ausspannung
und Erholung zn intensiverer Kräfteerneue¬
rung . Und wir alle wollen und sollen unsere
Leistungsfähigkeit nicht nur erhalten , sondern
sogar recht lange und frisch Leibehalten.

Doch der schaffende Mensch braucht nicht
nur eine körperliche Erholung , — denn sei er
auch noch so sehr „Faustarbeiter " — der
Deutsche schafft auch mit Kopf und Seele , und
so braucht der ganze Mensch seine Erholung;
die Seele droht im Alltag noch rascher zu er¬
liegen als der Körper.

Warum Freizeitlager?
Aber warum Freizeitlager ? — Weil sich der

junge Mensch dort am besten erholt und auch
wirklich kräftigt . Er kann nachher feinen
Mann umso besser stellen. Wieso ? Bleibt der
Mensch zu Hause , so kommt er aus dem All¬

tag nicht heraus ; ivenn er auch die Arbeits¬
stätte gar nicht sieht, sieht er doch um sich das
gewohnte Leben wie zur Zeit seiner Berufs¬
tätigkeit . — Er wird sich durch langes Schla¬
fen, Faulenzen , durch Baden in Sonne und
Wasser, evtl , noch Lurch Sport — wenn er
Kameraden dazu findet — sich die Zeit ver¬
treiben . Aber Nutzen kommt für ihn dabei
wenig heraus.

Aber das ist es ja gerade , er soll sich nicht
die Freizeit vertreiben , nein , er soll sie aus¬
nützen. Sonst hat er nicht die Befriedigung
von seiner Freizeit und gelangweilt möchte er
sich nicht wieder auf Len Weg zur Arbeits¬
stätte begeben . Der Andere wandert , er will
etwas sehen von der Welt , oder er rodelt
große und größere Strecken , übersättigt von
der Masse der unverarbeiteten Eindrücke , und
nicht viel ausgeruht schließt er seine Frei¬
zeit ab.

Und unsere Jungen vom Land?
— haben von ihrer vom Meister zur Erho¬
lung gewährten Freizeit zumeist gar nichts.
Sie sollen daheim helfen in der Landwirt¬
schaft und die Tage der Freizeit werden daher
so gewählt , daß der Junge gerade zur meisten
Arbeit gehörig und von früh bis spät tüchtig
mitanpacken kann : Statt erholt , kehren diese
jungen Leute zwar verbräunter , aber ein ge¬
rüttelt Maß verbrauchter an ihre Arbeits¬
stätte zurück. Und sie hätten es gerade am



nötigsten, einmal ganz aus ihrem Alltag her-
auszufinden, anderes zu sehen, anderes zu
hören, sich ganz selbst leben zu können.

Deshalb gehören die Werktätigen jungen
Menschen ins Freizeitlager und nirgendwo
anders hin. Das Freizeitlager ist in allen
Stücken so aufgezogen, daß es gewährleistet,
daß sich der Junge einmal ganz vom Alltag
lösen, erholen und kräftigen kann. Die stille,
etwas abgelegene Lage mitten im Grünen,
am Rand des Waldes, fern vom Straßenver¬
kehr, ist so recht dazu angetan, um sich anszu-
ruhen, Leib, Geist und Seele zu entspannen.
Die staubfreie, würzige Luft reinigt Luft¬
röhren und Lunge vom täglich eingeatmeten
Staub und Schmutz.

Die Unterbringung in Zelten entspricht so
ganz dem Wesen jedes naturverbundenen
jungen Menschen. Feste, regensichere, geräu¬
mige Spitzzelte mit genügend hoher Stroh¬
schütte geben gute Unterkunft. Es ist dafür
gesorgt, daß dicNachtruhe eine genügend lange
ist. Auer auch am Tage wird eine Schlaf- und
Ruhepause, je nach Wetterlage im Zelt oder
im Freien, eingelegt sein. Ein gedeckter Ta-
geSraum ist für schlechtes Wetter vorhanden,
vor allem zur Einnahme der Mahlzeiten.

Die Küche ist mit der erdenklichsten Gründ¬
lichkeit eingerichtet zu guter und reichlicher
Ernährung . Das pünktliche Einhalten der
Mahlzeiten sowie das Gemeinschaftscssen als
solches wird die Essenslust steigern; auch bei
dem, „der sonst nicht so recht essen kann",
werden Magenstörungen, die bei unregel¬
mäßigem Essest.-« Metzen. wie es die Bernfs-
tätig^ ji ' zNm Teil mit sich bringt , nicht anf-
lommen.

Mit der Eßlnst wird im Lager gerade ge¬
rechnet. Denn was nicht schon der Aufenthalt
in der frischen Luft an Hunger bringt , das
bringt die abwechslungsreiche Betätigung im
Laufe des Tages. Die ganz in der Nähe lie¬
genden Sportplätze geben Gelegenheit, sich zu
tummeln, den Körper zu üben, Ausgleich zu
schaffen gegen die im Alltag gewohnte Hal¬
tung im Sitzen oder Stehen, oder sonst durch
den Beruf bedingte einseitige körperliche Be¬
lastung. Reichliche Spiel - und Sportgeräte
werden jedem Wunsch entgegenkommenkön¬
nen. Wanderungen und auch kleine Läufe
werden Herz und Lunge üben.

Wunderbar ist die Bade- n. Waschgelcgen-
hcit, wie sie das Altheimcr Freizeitlager hat.
Besser kann man sie sich gar nicht mehr wün¬
schen. Schon am Morgen nach festem Schlaf
am frischen Wasser sich im Freien zu waschen
oder nach körperlicher Leistung nach genügen¬
der Abkühlung sich im Schwimmbad zu tau¬
chen, sichert einen Genuß und gleichzeitig eine
Kräftigung des Blutkreislaufes.

So bedeutet die Einrichtung des Lagers
Erholung und Entspannung auf der einen
Seite, auf der anderen Möglichkeit zur Kräf¬
tigung der einzelnen Organe wie des ganzen
Menschen. Eine Spannung der Kräfte, die
im Alltag nicht so geübt werden, und damit
eine Förderung der Gesamtleistungsfähigkeit.
Der ständige Aufenthalt im Freien und an
frischer Luft zunutzen der Lunge, die körper¬
liche Uebung zur Kräftigung der Muskulatur
und des Herzens, Baden und Waschen zur
Belebung des Blutkreislaufes führen gleich¬
zeitig zu einer Abhärtung und zu einer He¬
bung der Widerstandskraft gegen Erkältungen
nicht nur für den Augenblick, sondern auch
vorbeugend für die kalte Jahreszeit.

All dies ist im Lager zu erreichen ohne
„Drill" oder übertriebenes „Training ", ohne
auf die Spitze getriebene Anspannung der
Kräfte. Spielend gewissermaßen, wird die
Mehrleistung erreicht werden können

Dazwischen liegen die Stunden der Ruhe
im kameradschaftlichen Kreise, gerade sie wer¬
den auch dazu beitragen, die Tage im Lager
zu erlebnisreichen zu gestalten, so daß jeder
nicht nur ausgeruht und gekräftigt, sondern
auch befriedigt wieder an die Arbeitsstätte
zurückzukehren vermag.

Der Bannarzt.

„ ArbeltsgeimiirsOaft
für Schwäbische KZ-Aerzte

an der Universität Tübingen
Vor kurzem wurde in Tübingen aus An-

laß einer Klinikerversammlung eine Arbeits¬
gemeinschaft für Hitler-Jugendärzte gegrün¬
det. Zum Leiter dieser Arbeitsgemeinschaft
wurde der Oberarzt an der Kinderklinik Tu-
dingen, Hauptstabsarzt der HI ., Dr.
Schwenk,  ernannt . Zweck dieser Arbeits-
gemeinschaft ist es. die werdenden Aerzte zu

ihrer späteren Tätigkeit, die außer der Der-
sorgung von Kranken im nationalsoziali-
stischen Staat die Betreuung der Gesunden
und vor allem die ärztliche Mitarbeit in der
Ertüchtigung in der HI . darstellt, heranzu-bilden.

Die Teilnehmer der Arbeitsgemeinschaft
sind, um die Verbindung mit der HI . zu
bekommen, in den Freizeitlagern als Lager-
hilfsärste eingesetzt worden und haben dort
über die Dauer ihres Aufenthalts die ärzt-
licke Versorgung zusammen mit den Lager-
feldscheren zu übernehmen. Sobald das neue
Semester beginnt, wird Jungbannarzt Dr.
Schwenk die Teilnehmer an der Arbeitsge¬
meinschaft in den Formationen des Banns
und Jungbanns 125 zur Fortsetzung ihrer
Lagertätigkeit einsetzen und damit die Grund¬
lage dafür schaffen, daß die für die Arbeits-
gemeinschaft notwendigen ärztlichen Ersah-
rungen beim HJ .-Dienst gesammelt werden.

Kleinigkeiten vom Slhmpiaseld
Von Hel ni nt Lrnun

Wer den Berliner Verkehr und den vor¬
olympischen Verkehr im besonderen nicht ge-
wohnt ist und zum erstenmal mit dem Auto
an einen der Hauptverkehrspunkte kommt, also
etwa ans Brandenburger Tor, an den Pots¬
damer Platz oder ans Knie, der wird in der
Herzgegend ein leichtes Bubbern verspüren.
Scheinbar völlig ungeordnet strömen Omni¬
busse, Autos, Straßenbahnen und Radfahrer
durcheinander. Als ich am Potsdamer Platz
unseren Wagen in der ersten Nervosität so
glücklich auf die Straßenbahnschienen stelle, daß
etwa 30 Autos warten müssen, bis ich wieder
in der Fahrtrichtung stehe, — da erwartete ich
eigentlich ein Donnerwetter des Verkehrs¬
schutzmannes und anschließend einen Straf¬
zettel. Aber was macht der „Oberwacht-
meester"? Er weist mich freundlich  zu¬
recht, meint, daß in Stuttgart natürlich kein
solcher Verkehr sei und daß das an dieser
Stelle heute schon mindestens ein dutzendmal
vorgekommen sei. So was gibt einem neue
Sicherheit, jedenfalls weit mehr, als wenn ein
Anschnauzer gekommen wäre. Hat man sich
erst einige Tage an die gelben, roten und grü¬
nen Verkehrsampeln gewöhnt , dann merkt
man, daß man in Berlin verhältnismäßig siche¬
rer fahren kann, als in einer mittelgroßen
Stadt. *

Es gibt natürlich auch in Berlin andere.
Beispielsweise einen blutjungen Park-
Platzwärter.  Er exerziert mit den an-
kommenden Autos. Ein Wagen aus dem
Badischen, der vor uns aufsuhr, mußte etwa
20 Minuten vrr - und zurück-, wieder vor-
und wieder zn.ückfahren, bis er angeblich
richtig stand. Bei uns machte er es etwa
fünf Minuten . Dann stiegen wir aus und
haben unverfälschtes Schwäbisch mit
ihm gesprochen . . . Der Wagen stand
dann tadellos! »

Berliner Jungen haben einen neuen Sport.
Sie machen in Ausländer.  Das geht
etwa so: „Gönnen Sie mir sagen, wo sein
nächstes Postamt ?" Neulich gingen wir ge¬
rade an einer Taxe vorbei. Einer meiner Be¬
kannten, der in dieser Gegend zu Hause ist,
hört , wie so ein Bengel einen Chauffeur in
markiertem Auslandsdeutsch anredet. Er
schaut sich den Jugen genauer an und zer-
stört das Idyll mit folgenden Worten : „Nu
kiek mal einer Herl, Dex ollen Fritsche ihr

Jören und kann nich mehr Balinern !" — da
war der Bursche schon an der nächste Ecke.

Nicht nur Fremdsprachen, auch Dia-
lekte  kann man in Unmasse hören. Ich bin
zwar kein Dialektstudiker, aber daß das
Schwäbische etwas sür sich hat, das kam mir
erst wieder so richtig zum Bewußtsein, als
ich die Berliner von dem Hauptverkehrs¬
punkt. dem „Knie"  reden hörte . . .
„Knie" — furchtbar hart klingt das . Wenn
dieser Platz in Reutlingen, Gmünd oder
sonstwo im Schwabenland liegen würde,
dann hieße das „G n u i". Und ich behaupte,
daß in „Gnui"  weit mehr Gefühl und
Klang liegt als in dem steifen „Knie". Eine
Sorte für sich sind übrigens die Sachsen.
Wenn sie etwa loslegen: „Genn se mir
vilaicht fachen, wie ich hier raus komme. . .",
dann verlassen manche schon fluchtartig das
Lokal. Aber die „Bliemchengasfetringer" sind
trotzdem zumeist ganz patente Kerle und —
Fehler hat schließlich jeder. Der eine in der
Sprache, der andere trinkt gerne Bier und
dann soll es welche geben, dre werden gerne
„saugrob". Zu letzteren sollen wir Schwaben
gehören. Sagen die Berliner . Ich hab's
ihnen aber besorgt. . . saugrob!

BörsenGEte vom 29.Zull
Berlin: Aktien uneinheitlich

Zu Beginn nahm der Geschästsumfang kaum
größeres Ausmaß an. Bon der Bankenkundschaft
waren zwar noch vereinzelt Kaufaufträge für
einige Spezialwerte eingegangen, denen aber
Glattstellungsabgaben des berufsmäßigen Börsen¬
handels gegenüberstanden, so daß die Kursent¬
wicklung m nicht ganz einheitlicher Linie verlief.

Etwas lebhafter war die Geschäftstätigkeit wie¬
derum in Montanwerken, wobei sich das Inter¬
esse zunächst auf Der. Stahlwerke konzentrierte,
die bis 0,75 Prozent höher ankamen, später aber
in verstärktem Maße zu Klöckner hinüberwechsel¬
ten, die zwar ebenfalls sogleich 0,5 Prozent höher
einsetzten, dann aber sofort um 0,75 Prozent an¬
zogen. Schwächer lagen Laurahütte und Mannes¬
mann . die um 1,75 bezw. 0,37 Prozent gedruckt
waren.

Farben eröfsneten zwar 0,12 Prozent höher
mit 170,25, vermochten sich aber in der Folge
nicht zu behaupten. Bon Elektrowerten wurden
Lahmeyer 1,5 und Gesfürel erneut 0,87 Prozent
höher bezahlt. Versorgungswerte blieben angebo¬
ren. Dessauer Gas ermäßigten sich um 0,5, Elektro
Schlesien, HEW. und Thüringer Gas gaben um
je 0,75 Prozent nach. Kabel- und Drahtaktien
konnten sich zum Teil befestigen, insbesondere
Felten um 1 Prozent. Am Markt der Maschinen¬

bauwerte blieben Berlin-Karlsruher mit plus
^ Prozent weiter im Ansteigen begriffen, auch
Schubert und Salzer gewannen1 Prozent

Von den übrigen Märkten sind noch Metall,
gesellschaft mit pLs 2. Zellstoff Waldhof mit plus
1,25 und Braubank mit plus 1 Prozent, ferner
Dortmunder Union mit minus 1,25, Dt. Eiten.
Handel, Stöhr und Hotelbetrieb mit je minus
1 Prozent zu erwähnen. Von Schiffahrtsaktien
kamen Hamburg-Süd auf Grund der in der W
gemachten zuversichtlichen Aeußerungen 0,25 Prm
zent höher an.

Am Nentenmarkt waren Altbesitz eher angebo-
ten und 0,12 Prozent schwächer (112,37). Die
Neichsschuldbuchforderungen gaben etwa im glei-
chen Ausmaß nach, während Wiederausbauzu,
schläge um 0,12 Prozent gebessert waren. Die
variabel gehandelten Jndustrieobligationen kamen
meist etwas höher zur Notiz. Von Auslands-
reuten kamen Anatolier um 0,75 RM. ermäßigtan.

Stuttgart: matt
Am Nentenmarkt kamen Goldpfandbriefe und

Stadtanleihen unverändert zur Notiz, wobei sich
die Umsätze in engen Grenzen hielten. Steuergut.
scheine Anrechnung 1037 und 38 konnten leicbt
anziehen. Jndustrie-Obl. verkehrten im wesent-
lichen zu unveränderten Kursen. Die Altbesitz,
anleihe büßte von ihrem kleinen Vortagsgewinn
0,2 Prozent ein.

Der Aktienmarkt verkehrte in matter Haltung.
Von den variabel gehandelten Werten wurden
Junghans 0,75 Prozent höher gesucht. Die übri¬
gen Werte lagen bis zu 1 Prozent schwächer.

Am Markt der Lokalwerten ist die Nachfrage
nach Wulle-Aktien zum Stillstand gekommen: die
Aktie war bei 59 (minus 0,9) Prozent angeboten
ohne daß sich zu diesem Kurs Aufnahmeneigung
zeigte. Das Interesse für Knöckelu. Schmidt hielt
bei plus 1 Prozent weiter an, doch kam kein
Material heraus . Beachtung fanden wieder
WMF., die bei einem größeren Umsatz 0,5 Prozent
gewinnen konnten. Großbankaktienbröckelten wei-
ter bis zu 1.5 Prozent ab. Die Aktien der Württ.
Hypothekenbank verloren 0,25 Prozent.

Im Freiverkehr waren Saline bei 206 Prozent
und Brauerei Lluß bei 64,5 Prozent gesucht.
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KL . kür 100 kg

S4.2S
144.—
148.—
269.—

37.7S- 40.7L

28 . 7.
41.20

2840 .—
3.S0
Z.7S
3.6-

28 . 7.
KL. türlOVK,

S4.2S
144.—
148.—
26H—

37.75^ 40.7»

Ulie Lias Wettee?

Herausgegeben vom Reichswetterdienst.
Ausgabeort Stuttgart

Hohem Druck über dem Ostatlantik befin¬
det sich über dem Kontinent immer noch ein
Gebiet tiefen Druckes gegenüber. Dies be¬
dingt die Fortdauer des unbeständigen Wit-
terungscharakters ; doch wird es öfters als
seither zu kurzdauernden Aufheiterungen
kommen. Es ist aber auch jetzt noch mit ein¬
zelnen, zum Teil gewitterigen Regenfällen zu
rechnen, wobei auch die Temperaturen vor¬
erst keinen wesentlichen Anstieg erfahren, da
in Bodennähe die Zufuhr mäßig kühler Luft¬
massen andauert.

Voraussichtliche Witterung : Um West
schwankende Winde, zeitweise stark bewölkt
und immer noch einzelne, zum Teil gewitte¬
rige Regenfälle, dabei jedoch öfters kurz¬
dauernde Aufheiterungen, auch weiterhin
nur mäßig warm.

ZMWBtrkenseld.
Mit Rücksicht aus den sür Donnerstag den 30. Juli 1936 nach¬

träglich angeseßten Sprechabend der Partei muß die Besprechung
mit den Gemeinderäten auf

Freitag den SI. Juli ISSS»
abends'/-v Ahr

verschoben werden.
Birkenfeld, den 29. Juli 1936.

Bürgermeister: (gcz.) Dr. Steimle.

Neuenbürg.

Tonsilm-VorMrung
„Lirscken in disckds » Lsrlen"
ein großer Lustspielfilm mit Karl Valentin, Adele Sandrocku.a.

am Samstag den1. August 1938, nachm. 4'/, und abends8 Uhr
in der Turnhalle.

Erwachsene SO Pfg.. Jugendliche 15 Psg., NS -Formatlonen
in Uniform 40 und 25 Psg.

Ortsfilmstelle der NSDAP.

VS.-SememWO„lirssi auch freiRe"
Das Kreisamt der NST . „Kraft durch Freude" Neuenbürg ist

an das

Fernsprechnetz unter Nr. SS4
angeschlossen. Kreisamt.

Tuberkulösen-FürsorgefteUe
Die nächst« Sprechstunde findet am Samstag  den 1. August

19SS, nachmittag» von '/»ö bis S Ahr. auf der Lbarlottenhvhe bei
Calmbach statt. Die Untersuchungen werden nur aus Grund ärztlicher
oder behördlicher Ueberweisung durchgesührt.

Es werden öffentlich meistbietend
gegen sofortige Barzahlung ver-
teigert am Freitag, den 31. Juli
1936, vorm. 9 Uhr in Rotensol

2 Fässer.
IS Uhr in Herrenalb

1 Büfett, I Vitrine, I Chaise¬
longue, 1 Ladentisch, 1 Frisier-
toilette.

11 Uhr in Loffenau
1 Hobelmaschine.

Zusammenkunft jew. am Rathaus.
Gerichtsvollzieherstelle

Wildbad.

Neuenbürg.
Obst- und Weinvresse

mit Mühle
Moltiak.

200 Liter haltend, ein 2 räderiger
Handkarren.

und ein kleinerer, wenig gebraucht,
billig zu verkaufen.

Zu erfragen in der Geschäfts¬
stelle des "Enztäler".

Württ.
Forstamt Langenbrand.

Ksfteulose Reifig-
Znteilmg.

Am Dienstag den 4. August
1936. nachm. 5 Uhr im Grüssel-
tal-Wirtshaus aus Staatswald II
Sackberg Abt. 4 Bickenrain wird
eine größere Menge
Buchen- und Nadelholz-Reisig
an unbescholtene Minderbemittelte
gegen eine Gebühr von 50 Rpfg.
se Los abgegeben.

Für die

Einmachzeil
Cellophan- und Salizyt-

Pergament - Papier

E. Meeh sche Buch-
dandknna»Inh Fr.BIesinger

Neuenbürg

Stempelkissen
Firmenstempel
Stempelständer

empfiehlt die
L. Lssd 'sedv kuekdanälg.

Oepflegtes

?aclimänm8ck LU8§ek. bei
krl8vllM8lr . 8eeger

weuenbürL, beim Turnplatz:

Pfefferminztee v, Kg. NM.3.
Lindenblütentee Kg.RM.3.

Kimmichs Teeba«
Kleinsachsenheim.
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Beim Baden in der reißenden Argen unweit des
KchlosieS Achberg bei Tettnang ertrank  der
i»es Schwimmens unkundige,  23 Jahre
glte Josef Loritz  aus Burkhardshofen bei Lindau.*

In selbstmörderischerAbficht sprang eine in
einem Friedrichshafener  Gasthof an-
gestellte 37jährige Witwe aus einem Fenster des
zweiten Stockwerks auf die Straße . Der Grund
zur Tat soll in verschmähter Liebe zu suchen sein.
Lie wurde mit Knöchclbrüchen und leichten Ver¬
letzungen ins Krankenhaus eingeliefert.*

Vor einiger Zeit hat der 26 Jahre alte ledige
Schlosser Hans Süßegger,  der in Friedrichs.
Hasen eine durchaus auskömmlicheStellung hatte,
^inen Heiratsschwindel  in Szene gesetzt,
indem er einer hier bediensteten Hausgehilfin durch
Heiratsversprechenund unwahre Vorspiegelungen
nach und nach deren ganze Ersparnisse in Höhe
Von 1760 NM. abschwindelte. Laut Polizeibericht
aus München hat Süßegger jetzt in Planegg bei
München sich von einem Zug überfahren
lassen, was seinen sofortigen Tod  zur Folge
hatte.

Kurz vor Einbruch der Dunkelheit ereignete
sich in Untereisesheim OA. Heilbronn ein schwe-
res Autounglück. Ein Wagen von Bad Rappe-
nau kam ins Schleudern,  wodurch die Fah-
rerin die Herrschaft über den Wagen verlor und
in den Graben fuhr. Ein Professor vom Sanato-
rium Bad Rappenau verunglückte dabei tödlich.

Der 86jährige, seit kurzer Zeit verheiratete
Llektromonteur Eugen Sturn  aus Neuhausen,
'rannte auf der Landstraße mit dem Motorrad ge-
gen einen Baum und wurde so schwer verletzt,
Kaß der Tod auf der Stelle eintrat.

Ulm, 29. Juli. (Jugendverderber
bestrast .) Während seines Aufenthalts im
Stadt . Krankenhaus machte sich der 30jährige
A. L. von hier mit großer Dreistigkeit an zwei
junge Leute heran und verführte sie zu wider¬
natürlicher Unzucht. Die Große Strafkammer
verurteilte den in der Hauptverhandlung ge¬
ständigen Angeklagten zu 9 Monaten Gefäng¬
nis unter Anrechnung der Untersuchungshaft.

Run 27  Zote!
Freudenstadt,  29. Juli . In der Nacht

vom Dienstag auf Mittwoch ist im Kreis¬
krankenhaus Freudenstadt das bei dem Auto¬
unglück auf der Besenfelder Steige verunglückte
BdM. - Mädchen Ruth Maurer aus
Stuttgart - Untertürkheim  seinen
schweren Verletzungen erlegen. Das Befinden
der übrigen im Krankenhaus Freudenstadt be¬
findlichen Verletzten ist zufriedenstellend.

Stuttgart , 29. Juli . (Elsa Dodel
wird zu Grabe getragen .) Aus dem
Friedhof Stuttgart -Untertürkheim wurde
ein Opfer des schweren Kraftwagenunfalls
bei Freudenstadt, Elsa Dodel,  beerdigt.
Sechs Hitlerjungen trugen den von einer
Hakenkreuzslagge umhüllten Sarg zur letzten
Ruhestätte. An ihrem Grab war eine nach
Hunderten zählende Trauergemeinde ver¬
sammelt. Nach der Rede des Geistlichen
legte die Obergauführerin des BdM..
Maria Schönberger,  der so jäh Hinge¬
schiedenen den Kranz des Führers nieder. Es
folgten viele weitere Kranzniederlegungen,
und zwar u. a. für den Obergau des BdM.

und für dessen Untergäu, sowie für die
Stuttgarter LI . Dazu kamen Kranz und
Gedenkwortefür Gauleiter Murr , der durch
GauschatzmeisterVogt  vertreten war . fer¬
ner für die Kreisleitung Stuttgart der
NSDAP ., für welche Krersleiter Mauer
sprach, für Oberbürgermeister Dr. Strölin,
dessen Scheidegruß und Kranz Stadtrat
Hablizel  überbrachte , und für die SA.»
Brigade 55, deren Redner Sturmbannführer
Waldmann  war . Die Ueberführung der
ihren schweren Verletzungen erlegenen 17
Jahre alten Ruth Maurer  in ihre Hei-
mat nach Stuttgart -Untertürkheim fand am
Mi wch nachmittag uqz 5 Uhr statt . Freu¬
de,. ...dter BdM.-Mädel und SA .-Männer
gaben der Toten das letzte Geleit.

MlnIstemäMnt MergentWer
besticht die verletzten EA Männer

Stuttgart , 29. Juli.
Ministerpräsident und SA.-Ehrengruppen-

fnhrer Mergenthaler  hat die im Kreis¬
krankenhaus Freudenstadt liegenden Verletzten
des SA .-Unglücks besucht. Erfreulicherweise
befinden sich die meisten aus dem Wege der
Besserung.

Die württembergische Regierang hat in
kameradschaftlicher Verbundenheit nnt der SA.
der Gruppe Kurpfalz für die Verunglückten
und deren Hinterbliebenen eine Spende
von 3000  RM . überwiesen.

AmSrabe von ZruvvtützrerSörrmann
Sulz, OA. Nagold, 29. Juli . Bei dem

Autounglück des Mannheimer SA.-Sturmes
45/171 hat auch der 22 Jahre alte Trupp¬
führer Hörrmann.  gebürtig von Sulz,
Kreis Nagold, sein Leben gelassen. Am Diens¬
tag wurde der Tote von Forbach nach Sulz
überführt , am Ortseingang von SA. und
sämtlichen örtlichen Formationen der Par¬
tei empfangen und in sein Elternhaus ge¬
bracht. Von fern und nah eilten am Mitt¬
wochnachmittag die Trauergäste herbei.

Etwa 300 SA .-Männer dazu die For¬
mationen der Partei und ihrer Gliederungen
schritten dem Trauerzug voran . Pfarrer
Kohlhaas  hielt die ergreifende Grabrede.
Kreisleiter B ä tzn e r - Nagold hatte die
Ehre, den Lorbeer am Grabe niederzulegen,
den der Führer seinem Pg. Hörrmann ge¬
widmet hat . Der ganze Gau Württemberg-
Hohenzollern trauere an diesem Grabe und
daher lege er noch einen zweiten Lorbeer als
Zeichen der Teilnahme des ganzen Gaues
nieder. Im Namen der Kreisleitung Nagold
und als Zeichen des Gedenkens von Stan¬
dartenführer , Sturmführer und Kameraden
legte Kreisamtswalter Pg . Ratsch  einen
Lorbeer nieder mit dem Gelöbnis, im Sinne
des Toten weiterzukämpfen. Für den Land-
rat war sein Stellvertreter Dr. Schmie-
rer  erschienen.

Sturmführer Pg. Le uze überbrachte
einen Kranz vom Stabschef des Führers und
bezeugte, daß die gesamte SA. in Trauer an
dem Sarge des toten Kameraden stehe. Einen
zweiten Kranz lege er im Namen von Grup-
penführer Luyken nieder. Er solle die Ver¬
bundenheit der ganzen Brigade 53 und ihres
Führers zum Ausdruck bringen. Der Führer
des Sturmbanns 325. Pg. Nilling,  über¬
brachte einen Kranz der Kameraden vom
Sturm 4. Dann folgte der SA.-Neitersturm
553 mit einem letzten Gruß. Bürgermeister

Hentg  fprach im Namen des Stützpunktes
Sulz und der Heimatgemeinde. Ein Vorge¬
setzter des Verunglückten, ein Direktor der
Mannheimer Straßenbahn , brachte herzlichste
Abschiedsgrüßeund den Kranz der Arbeits¬
kameraden und des dortigen Oberbürgermei-
sters. Im Namen der Schulkameraden legte
noch Wilhelm Eitel  einen Kranz am Grabe
nieder. Die Fahnen senkten sich noch einmal
über das offene Grab, auf das die Sonne
schien, als das Lied vom Guten Kameraden
die Trauerfeier beendete.

SrvMlM im Kloster Seliigenbrorm
Schramberg, 28. Juli . Am Dienstag , kurz

nach 20 Uhr, wurde die Freiwillige Feuer¬
wehr und dre Junghans -Fabrikfeuerweyr von
Siyramberg nach Heiligenbronn,  Teil¬
gemeinde von Sulgen , alarmiert . Im Kloster
Heiligenbronn war auf bis jetzt noch un-
geklärte Ursache Großfeuer  ausgebro¬
chen, dem brs gegen 9 Uhr das gesamte
Oekonomiegebäude zum Opfer
fiel.  Das Vieh konnte gerettet werden.
Außer den Schramberger Feuerwehren sind
auch die Feuerwehren von Oberndorf und
Sulgen am Brandplatz erschienen. Menschen-
leben sind glücklicherweise nicht zu beklagen.
Nähere Einzelheiten fehlen noch.

In dem etwa 70 bis 80 Meter langen, völlig
niedergebranntenOekonomiegebäude sind über
SO Wagen Heu sowie große Vorräte anderer
Futtermittel verbrannt.

Eine Schwester des Klosters bemerkte kurz
nach 8 Uhr starke Rauchentwicklung und alar¬
mierte >osorr oie Klosterustasten. Obwohl tuest
schnell zur Stelle waren, stand das ganze Dach
bereits in Hellen Flammen. Das Feuer griff
mit rasender Geschwindigkeit um sich, so daß
man sich auf die Rettung des lebenden Inven¬
tars beschränken mußte. Auch der Umstand, daß
man erst lange Schlauchleitungen bis zu einem
etu ^ 200 bis 300 Meter entfernten Flüßchen
legen mußte, trug dazu bei, daß sich das Feuer
so rasch ausbreiten konnte. Als Ursache des
Brandes wird Kurzschluß oder Selbstentzün¬
dung vermutet. Die Tatsache jedoch, daß die
ganze Front des Gebäudes Plötzlich vom Feuer
erfaßt wurde, läßt es nicht ganz ausgeschlossen
erscheinen, daß Brandstiftung  vorliegenkönnte.

§orb wird GarnijonstM
Llzeaderledt äer dl 8. - Presse

Horb, 30. Juli . Horb, das Bergstädtchen
am oberen Neckar, steht an einem Markstein
seiner Geschichte: mit dem 30. Juli wird es
Truppenstandort unserer Wehrmacht. Ein
MG.-Bataillon bezieht die neuerbauten Ka¬
sernen auf dem die Stadt überragenden
Hochgelände des Galgenfeldes. Zum Einzug
der Soldaten wogt in den schmucken Stra¬
ßen und steilen Gassen ein Flaggenmeer. Die
Bevölkerung harrt in freudiger Erregung der
elften Morgenstunde, zu der „ihr ' Bataillon,
von Nordstetten kommend, seinen Einzug in
die neue Garnisonstadt halten wird.

Schwere UnwetterM-en
Leutkirch, 29. Juli . Wirbelsturm und

Hagelschlag verursachten auch im Kreis Leut-
kirch strichweise schwere Schäden. Betroffen
wurde besonders die Gegend von Reichen¬
hosen, Unterzeil, Mailand . Niederhosen, Alt-
mannshofen, Ottmannshofen , Hofs. Aichstet-
ten, Marstetten und Ferthofen. Der Schaden

an oen Mlretveseldern beträgt bis zu 100
Prozent.  Kartoffeläcker und Rübenfelder
sind bis zur Unkenntlichkeit verwüstet. Das
Oehmd üegt wie gewalzt am Boden. An
zahlreichen Häusern wurden die Dächer teil¬
weise abgedeckt. Kamine stürzten ein und die
Fenster gingen durch die schweren Hagelkör¬
ner in Trümmer . Mehrere Stadelbauten
stürzten durch die Wucht des Wirbelsturms
zu einem Trümmerhaufen zusammen. An
den Straßen , die durch das Unwettergebiet
führen, wurden zahlreiche Bäume entwurzelt,
Kronen und Neste abgerissen. In den Wal¬
dungen wurden mehrere tausend Festmeter
geworfen.

NM Eierpreise
Nach den Anordnungen der Hauptvereini-

gung der deutschen Eierwirtschaft vom,
22. Juli 1936 Nr. 8 und S gelten für das
Gebiet des Eierwirtschaftsverbandes Würt¬
temberg vom 23. Juli 1936 ab nachstehende
Verbrau cherhöch st preise:

I . Deutsche Handelsklasse n-
eier:  1 . G 1 (vollfrische Eier) S Sonder¬
klasse über 65 Gr. 14 Pfg., A Große 60 bis
65 Gr. 13 Pfg., B Mittelgroße 55- 60 Er.
12 Pfg. C Gewöhnliche 50—55 Gr. 11V«
Pfg., D Kleine 45—50 Gr. 10V- Pfg. 2. G 2
(frische Eier) S Sonderklasse über 65 Gr.
13V« Pfg., A Große 60—65 Gr. 12V« Pfg.,
B Mittelgroße 55—60 Gr. 11V« Pfg., C Ge-
wöhnliche 50—55 Gr. 11 Pfg., D Kleine
45—50 Gramm 16V» Pfennig. Aussortierte
(abfallende Ware) 11 Pfg. Für ungekenn-
zeichriete Hühnereier, die im Inland erzeugt
sind, gilt ein Verbraucherhöchstpreir von
10 Pfg. je Ei.

II . Auslandseier:  Holländer,
Dänen, Belgier, Schweden, Norweger, Fin¬
nen, Iren , Estländer, Letten, Litauer , Polen:
Größe (Gewicht) entsprechend S Sonder¬
klasse über 65 Gr. 13V« Pfg-, A Große 60
bis 65 Gr. 12V« Pfg-, B Mittelgroße 55—60
Gr. 11V« Pfg., C Gewöhnliche 50—55 Gr.
10V- Pfg., D Kleine 45—50 Gr. 9V« Pfg.
Vulgaren , Ungarn, Jugoslawen , Argenti¬
nier , Türken: Größe (Gewicht) entsprechend
S Sonderklasse über 65 Gr. 13 Pfg., A
Große 60—65 Gr. 12 Pfg., B Mittelgroße
55—60 Gr. 11 Pfg-, C Gewöhnliche50—55
Gr. 10V« Pfg., D Kleine 45—50 Gr. 9V-
Pfg., Bulgaren Original 10V« Pfg.

III . Kühlhauseier:  Größe (Ge¬
wicht) entsprechendS Sonderklasse über 65
Gr. 12V« Pfg., A Große 60—65 Gr. 11V«
Pfg., B Mittelgroße 55—60 Gr. 11 Pfg., E
Gewöhnliche 50—55 Gr. 10V- Psg., D Kleine
45—50 Gr. 10 Pfg.

Wenn sich beim Kleinverkauf Bruchteile
Von Pfennigbeträgen ergeben, so ist die Auf¬
rundung des gesamten Rechnungsbetrags
(nicht des Preises für das einzelne Ei) auf
volle Pfennigbeträge dann zulässig, wenn der
überschießende Bruchteil «" ndestens einen
halben Pfennig beträgt.

Heilbronner Schlachtviehmarktv. 28. Juli.
Auftrieb: 6 Ochsen, 44 Bullen, 30 Kühe.
33 Färsen, 182 Kälber, 405 Schweine. Preise:
Ochsena) 45, b) 41; Bullen a) 40 bis 43, b)
39; Kühe a) 40 bis 43, b) 37 bis 39, c) 30
bis 33, d) 20 bis 25; Färsen a) 42 bis 44;
Kälber a) 58 bis 62, b) 54 bis 57, c) 50 bis
53; Schweine a) 56,5, b) 54,5, c) 52,5, d)
50,5 RM. Marktverlauf : Großvieh zuaeteilt,
Kälber ruhig, Schweine zugeteilt.
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Ilse Wäninger sah Robby Mit einem Lächeln in die
Augen. „Und wir wohnen nun auch näher zusammen. Das
ist hoffentlich ein Grund, uns recht zu befreunden. Kommen
Sie, sooft Sie Lust haben, zu mir."

Robby sah sie mit einem dankbaren Blick an. Es war
ein Glück, daß Ilse Wäninger da war und daß sie sich um
ihn kümmern wollte. Cp wußte gar nicht, wie er sich ihre

. Freundlichkeit erklären sollte.
Herr Berkendt ließ sich wieder vernehmen. „Geben Sie

doch zu, Prell, daß dieses Zimmer 'ne andre Sache ist als
Ihr bisheriges Loch."

Robby sah sich noch einmal bedächtig um. Und es war
ehrlich, als er entschied: „Es ist ganz schön, aber reichlichungemütlich."

„Oh, das ändere ich Ihnen", versprach Ilse Wäninger.
»Ich stelle ein paar Sachen um." Mit einer Handbewegung
deutete sie gleichsam an, wie sie die Möbel zu versetzen ge¬
dachte. „Es ist sicher sehr einfach. Sie werden sehen, daß
alles sehr nett werden kann. Man muß nur eine persönliche
Note hinembringen."

Robby nickte gläubig. .Persönliche Note' hatte sie gesagt.
Cs hörte sich ganz schön an, aber er wußte nicht recht, wases bedeutete.

Auf Herrn Berkendts Wunsch begleitete Fräulein
Wäninger anschließend Robby zum Schneider. Sie sollte
ihm beim Stossaussuchenbehilflich sein. Zwei Anzüge und
e.nen Winierpaletot sollte Robert in Auftrag geben.

Robert war seiner Begleiterin dankbar. Er ging zu
»ngerne in das Atelier, wo ihm der Meister nach dem Mund
redete. Mit zwanzig Verbeugungen empfing er ihn, schwatzte

und empfahl sich ebenso mit einem Schwall über-
hchuc,,er Phrasen. So etwas batte der Boxer bisher nochins erlebt. . ^ ^

XI.
Fräulein Wäninger nahm nun ein großes Interesse an

Robert Prells Entwicklung. Nach dem Trubel der Weih¬
nachtsfeiertage kam sie fast täglich in die Boxschule, wo sie
durch Berkendts Fürsprache ungehinderten Zutritt hatte.

Trainer Rohde brummte zuerst, als Ilse Wäninger
frisch, elegant und liebenswürdig an der Arbeitsstätte er¬
schien. Dann lernte er ihren guten Einfluß auf Robby
schätzen. Auf ihr Zureden ging er, ohne mit der Wimper zu
zucken, täglich um neun Uhr ins Bett. Er aß kein weißes
Brot, um sich nicht den Magen breiweich zu machen, lehnte
jedes Glas Bier ab, das er von früheren Zeiten her noch
schätzte, und gab sogar, auf Ilses Wunsch, das Rauchen
völlig auf. Das waren alles Vorschriften, deren Beachtung
Sebaldus kontrollieren sollte, und die Robert, mitunter nur
um Sebaldus zu ärgern, oft durchbrochen hatte. Das kam
jetzt nicht mehr vor. Schmunzelnd berichtete es Rohde HerrnBerkendt.

Robert ahnte nicht im entferntesten, daß die exaltierte
Ilse Wäninger an seinen boxerischen Fortschritten finanziell
interessiert war. Er hielt sie einfach für sportbegeistert, und
es machte ihm viel Spaß, daß sie so viel Interesse an seinem
Beruf nahm.

Er entwickelte sich zusehends. An seinem Körper saß
kein Gramm Fett, seine Beine waren schlanker, und die
Schultern hatten sich zu wahren Muskelkugxln ausgearbeitet.

Vor dem Training fand täglich der Unterricht statt.
Robert lernte theoretisch viele Einzelheiten, die er instinktiv
praktisch angewandt hatte, und wurde dadurch bewußter
und sicherer.

Rohde war Spezialist für den Nahkampf. Robby mußte
lernen, daß er beim Körper-an-Körper-boxen immer rück¬
wärts zu gehen hatte, damit sich der drängende Gegner aus¬
gab und dazu in die Schläge hineinlief.

„Und wenn ich nun bis an die Seile zurückgegangen
bin, was dann?" fragte Robby.

Rohde sprang in den Ring. „Das darf keinesfalls Vor¬
kommen. Du mußt immer im Kreis herumgehen. Komm
her!" Er stellte sich vor den Boxer hin, ließ ihn angreifen

und drängen, lenkte aber seine Schritte ständig im Kreis
herum. Plötzlich machte er einen halben Schritt vor, legte
seine Hände auf Robbys muskulösen Oberarme und riß ihn
blitzschnell herum.

„Unglaublich", stieß Ilse Wäninger hervor, die interessiert
zugesehen hatte. ,

„Das mußt du machen, wenn dich der Gegner einmal
in die Ecke gedrängt hat, was aber eigentlich nicht Vor¬
kommen darf. Es sieht schwierig aus, ist aber in Wirklichkeit
ganz leicht."

Robby übte es. Es kränkte ihn, daß er das nicht von
allein herausgefunden hatte. Er war bereits außer Atem,
aber immer von neuem wirbelte er seinen Trainer herum,
bis er endlich das Gefühl hatte, in der Anwendung dieses
Tricks vollkommen sicher zu sein.

Erst wenn dieser Unterricht beendet war, erschienen die
Trainingspartner.

Wenn Ilse Wäninger beim Training anwesend war,
begleitete sie Robby beim anschließenden Spaziergang. Sie
ging ganz gerne mit ihm und unterhielt ihn fast immer
etwas lehrhaft, was Robby allerdings manchmal peinlich
war. Für vieles war er ihr aber auch dankbar, und"er
genierte sich nicht, sie offen zu bitten, ihm seine Fehler direkt
zu sagen. „Ich bin ja nur ein einfacher Mensch und weiß,
daß ich vieles lernen muß."

Sie lächelte, aber irgendwie schien ihr diese Auffassung
nicht recht zu sein. Robert sollte seine Vergangenheit auch
innerlich abstreifen.

Unbewußt spürte Robert, daß Ilse Wäninger nicht aus
innerstem Gefühl für ihn interessiert war. Er konnte sich
aber doch kein rechtes Bild machen, was sie eigentlich vop
ihm wollte. Er verstand nur ihre Sportbegeisterung, warun
sie aber an ihm herum erzog, blieb ihm ein Rätsel.

Manchmal konnte er die schnelle Veränderung, die mit
ihm vorgegangen war, nicht fassen. Wenn er aber schüchtern
zu Ilse darüber eine Anspielung machte, konnte sie sehr
böse werden.

Eorlsetzung folgt.)
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„Wie lang ist nun eigentlich Ihr Turban?"
Was Frauen alles wissen wollen - Zaungäste des «Olympischen Dorfes

Wenn wir glauben, daß wir von unseren
originellen Dorfbewohnern in Döberitz wirk¬
lich schon alles wissen, dann kommen Frauen,
die ein Torwächter mit säst übermenschlicher
Geduld vor dem Gitter besänftigend zurück¬
hält . schauen durch die Maschen, und wenn
ihr vergötterter Athlet herbeigeeilt ist. und
eine Erleuchtung ihnen ein paar Brocken aus
dem Schul-Englisch im rechten Augenblick
eingibt, ja, wonach fragen sie dann eigent¬
lich? Nicht nach dem Dorfrekord, auch nicht,
ob die Muskeln weich genug sind. „Wie
lang ist eigentlich Ihr Turban ?"
wollen sie wissen, und kaum daß ihnen ihr
Zaungegenüber aus einem klassischen indi¬
schen Bart heraus „sieben Meter" geantwor¬
tet hat , hat ihre weibliche Vorstellungskraft
diese Stoffpracht (Ist es Seide ? — Und was
für welche! Hauchdünn!) entfaltet und ge¬
prüft . ob das nicht ein Kleid abgeben würde.
Dazu wäre es vielleicht nicht breit genug.
Aber die hellblaue Pastellfarbe ist gerade
modern und steht ihr gut zu Gesicht. Paßt
übrigens auch gut zu der blauen Jacke des
Inders.

Um die Dorfaue herum tauchen rote, grüne
und weiße Turbane auf. Sind in Indien
etwa auch die Männer den Launen der Mode
un^ rworfen? „O nein, mit dem Turban

' zeigen wir . zu welcher Sekte wir gehören!"
— Tie größten europäischen Diplomaten
pflegen ihre Ruhe zu verlieren, wenn der
Kragen nicht sitzen will, und Frauen können
davon etwas erzählen. Sollten Inder nicht

, besser unverheiratet bleiben, wenn die sieben
Meter jeden Morgen neu gewickelt werden
müssen? „Aber ich bitte Sie ! Das können wir
sehr gut allein. Zugegeben, es ist eine Kunst,
die man lernen muß. Der Stoff liegt neben
uns , dann schlingen wir ihn und drehen
uns — natürlich rechts herum — bis die
Zipfel mit den Fransen wie zu einer Nosette
auf dem Hinterkopf zusammenstehen." „Dann
können Sie morgens also auch nicht länger
schlafen", sagt einer, der schon lange den
üppigen Bartwuchs betrachtet und mit un¬
verhohlenem Neid über seine zerschundenen
Wangen streicht.

Inder mit wallenden Haaren kommen, bär¬
tige Inder gehen. Tie Ausschnitte durch den
Zaundraht konzentrieren frauliche Besorgnis.
„Sind die langen Haare , die Sie nicht schnei¬
den dürfen, nicht manchmal lästig. Haben

Sie es schon einmal mit Dauerwellen vev
sucht?" Wie heißt doch Taschentuch auf Eng'
lisch? Es fällt ihm nicht ein. Dafür zieht er
das Tuch selbst aus der Tasche, bindet seinen
vollen Haarschopf damit oben auf dem Kopf
zusammen. „Sehen Sie . so machen wir es
vor dem Kaffeetrinken, wenn wir noch keinen
Turban aufhaben."

Auch vor Gittern verläßt Frauen nie ihr
sicheres Stilgefühl . Einen schneidigen mexi¬
kanischen Offizier der Polomannschaft um¬
gibt selbstverständlich eine ganz andere Atmo¬
sphäre als indische Bartromantik . Nur nicht
lächerlich machen. Und wenn man nicht ge¬
nau weiß, wo die Interessen liegen, gehört
Literatur auf jeden Fall zum allgemeinen
Wissen. Ob man in Mexiko auch die voll¬
ständigen Goethe- Ausgaben kennt, wie in
Nippon auf Japanisch ? „Nicht nur das . Wir
verfolgen auch die neue deutsche Literatur.
Hier im Torf zum Beispiel wird in der Frei¬
zeit Hitlers „Mein Kampf" auf Spanisch ge¬
lesen.

Aber die so liebenswürdig ausgehorchten
Männer aller Länder hinter den Dorfstaketen
sind im Grunde genommen doch nur der Um¬
weg der Wißbegier von Frau zu .Frau.
Keine der Frauen blieb gern allein zu Hause.
Das braucht man nicht zu fragen . Wie aber
machen sie sich die lange Trennung leichter,
wenn sie nicht wie Frau Carmen Hla-
nan,  die Frau des philippinischen Mann-
schastsführers, als Direktorin für Körper¬
ertüchtigung an der philippinischen Frauen-
universitüt zum Studium nach Berlin mit¬
kommen konnten. Sie schrieben die Wünsche
der Kinder aus. Der Generalsekretär des'

Oer ketrieb bat sedou besonoeo ! îaekmitttaA Unter den lande» Wild : Weltbild,

japanischen Olympia -Komitees hat vorn auf
seinem Notizblock mit den Schriftzügen seiner
daheimgebliebenen Gattin den Auftrag seines
dreijährigen Sprößlings stehen: Eis aus Ber¬
lin . Und die Frau des Peruanischen Mann-
'chaftsführers gab dem Abreisenden ihren

Lieblingssohn mit, der mit ihm zusammen
im Dorf wohnt. „Wir haben der Mutti Ber¬
liner Zeit ans die Uhr geschrieben, damit sie
beim Kaffeetrinken an mich denkt und weiß,
daß es hier schon dunkel wird und daß wir
schlafen gehen."

Helen Stephens : „Mein bester Trainee war die Schulglocke!"
So lernte das schnellste Mädel der Welt laufen - Berliner Brief unseres SonderberichterstattersH. Braun

Frägt man die amerikanische 100-Meter-
Läuferin Helen Stephens,  das
schnellste Mädel der Welt, wie sie wohl zu
dieser Fixigkeit gekommen sei, dann sagt sie
nur mit einem vielsagenden Blick: „Ich
mußte jeden Morgen zwei Meilen weit in die
Schule, und es war manchmal spät . . .!"
Es wird ja nun jeder zugeben müssen, daß
es keinen besseren Trainer gab als einen

langen Weg und die
unbarmherzige Schul¬
glocke. Aber auch auf
dem Nachhauseweg
fand die blonde Helen
immer neue Gründe,
die laugen Beine
schneller in Bewegung
zu setzen. Meistens
war es der Hunger,
manchmal warteten
aber auch die Pferde
oder irgendeine inter¬
essante Arbeit auf der
väterlichen Farm . So
jagte sie Sommer und
Winter mit wehenden
Haaren durch die
Wiesen, und Felder
am Missouri, bis die
Hochschule das wilde
Farmerkind bändigte.
Der Hang zum Um¬
herjagen ist zwar
geblieben, aber aus
dem Naturtrieb ist
Sport geworden.

Wenn die blonde
Helen über den Hof
des Frauenheims zum
Training geht, kommt
alles an die Fenster,
um dieses Wunder¬
kind, das schnellste
Mädchen der Welt,
zu sehen. Seit dem
22. Februar 1935, als
sie in St . Louis die
Polin , Walasiewicz
(Amerikaner können
den langen Namen
nicht aussprechen und
sagen nur : Stella
Walsh) zum ersten
Male schlug, ist He¬
lens Geschwindigkeit
unerreicht, ja, hat sich
in diesem Jahr sogar
noch um eine Zehn¬
telsekunde selbst über¬
troffen. Und bei ihren
Sportkameradinnenvi ^mpiakämpker sind da ! 8o ist das Immer, venn „sveicke" naeb kerlin

Komment Alan siebt rvar oiebt viel, var aber doeb dadeik (Bilö : Weltbild, macht Helen Schule.

In diesem Jahre haben noch zwei andere Ame¬
rikanerinnen, Harriet C. Bland  und Annette
Rogers,  mit 11.8 Sek. die Leistung der
Polin übertroffen . Allerdings war Stella
Walsh nicht dabei; sie war , wie in jedem
Jahr , bereits zu den Sommerferien in die
Heimat gefahren.

Amerika brachte noch eine andere Sensa¬
tion zu den Olympischen Spielen mit : die
jüngsten Schwimmerinnen , die noch nicht
einmal Backfische sind. Zwei Dreizehniährige,
die noch mit fragenden Kinderaugen durch
die Welt gehen. Elizabeth Ryan,  Arzt¬
kind aus dem Hochland, ist mit 13V? die
Jüngste . Sie ist fast 1,70 Meter groß und
wiegt 121 Pfund . (Mit der hervorragenden
kalifornischen Tennisspielerin gleichen Vor-
und Familiennamens ist sie nicht verwandt .)
Mit zehn Jahren war sie zwar schon Mit¬
glied eines Schwimmklnbs, aber Training
kannte sie nicht. Es war alles nur Spiel und
wachsende Kraft, wenn sie stundenlang im
Wasser herumtollte. Und nun hat sie mit
einem Schlage das erreicht, was andere sich
jahrelang mühsam erkämpfen mußten.

Die zweite Dreizehnjährige, Margie
Gestring  aus Los Angeles, ist zwei Mo¬
nate älter , aber klein und zierlich. Von der
Mutter , die Schwedin ist, hat sie aschblondes
Haar , blaue Augen und rote Bäckchen. „Erst
wenn du eine Stunde Klavier geübt hast,
darfst du schwimmen gehen", hatte die Mut¬
ter immer zu der achtjährigen Margie ge¬
sagt und damit eigentlich eine Regel daraus
gemacht. Mit 11 Jahren machte Margie ihre
erste Meisterschaft im Springen , und nun be¬
gann ein ernstes Training mit Fred Cady,
der jetzt Schwimmtrainer der Olympia-
Mannschaft ist. Im vorigen Jahre begann
die Vorbereitung der Zwölfjährigen für Ber¬
lin. Jeden Mittag ging sie von der Schule
direkt ins Universitäts - Schwimmstadion.
Nach einer Stunde Training wurde dort
gleich gegessen, und nach einer Ruhepause
ging es zum zweitenmal für eine Stunde ins
Bassin. „Und wenn sie dann nach Hause
kommt, geht sie ans Klavier ." Die Reihen¬
folge hat gewechselt, denn inzwischen hat
Margie nicht nur schwimmen und springen,
sondern auch Klavrerspielen gelernt.

„Wenn man an der kalifornischen Küste
geboren ist und wenn das Elternhaus nur
ein Paar Minuten vom Strand entfernt ist,
dann muß man doch eine gute Schwimme¬
rin werden." Bei jedem Wetter und zu jeder
Jahreszeit ging Iris Cummings  zwei¬
mal am Tag zum Baden, bis die Spiele in
Los Angeles stattfanden und die elsjährige
Wasserratte sah, wie gute Schwimmerinnen
bewundert wurden . Da reifte ihr Plan . Un¬
geduldig erwartete sie die Rückfahrt. Gleich
beim nächsten Morgenbad sollte der Vater
prüfen, ob sie nicht auch so schnell schwim-

„Llein ^>aine ist Alarion Llanskieid!" — Selbst-
verstündiivb Amerikanerin . lind so nebenbei An¬
wärterin aut eine iVledailie im Turmspringen,

men konnte wie die Meisterinnen in Los
Angeles. Damals mißglückte der Versuch.
Heute aber, nach fleißigstem Training , ist
sie eine der Olympia -Teilnehmerinnen nn
200-Meter-Brustschwimmen für USA.

„Wir schwören. .
Wenn am 1. August die Fahnenträger der

olympischen Nationen sich im Halbkreis
um die Kanzel scharen werden, dann wird
Rudolf Jsmayr für die 6500 Kämpfer und
Kämpferinnen bei den Olympischen Spielen
1936 die Worte der vorgeschriebenen Eides¬
formel sprechen: „Wir schwören, bei den
Olympischen Spielen ehrenhafte Kämpfer zu
sein und die Regeln der Spiele zu achten.
Wir nehmen teil in ritterlichem Geiste zur
Ehre unseres Landes und zum Ruhme des
Sports ."
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